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Kurzbeschreibung
In diesem „Sixpack“ erscheinen sechs weitere prickelnde Storys voller Sinnlichkeit und Leidenschaft von bekannten LYX-Autorinnen. || Loris Welt gerät aus den Fugen, als sie ihren Verlobten mit einer anderen Frau im Bett erwischt. Sie kann nicht glauben, dass sie Jahre ihres Lebens für einen Mann verschwendet hat, der sie betrügt und es doch nie vermochte, ihre intimsten Sehnsüchte zu stillen. Entschlossen, ebendiese nun endlich wahr werden zu lassen, besucht Lori den berüchtigen SM-Club Exposé. Doch dort trifft sie auf ihren Nachbarn Mike, der mit seiner dominanten Aura ihr Blut schon seit Langem in Wallungen bringt … || Ca. 100 Buchseiten. 
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				1

				»Mach mit ihm Schluss!«

				Lori schaute Mike über den Zaun hinweg an und schnaubte. »Wir heiraten in drei Monaten, Mike.«

				»Noch viel mehr ein Grund, die Sache lieber jetzt zu beenden als später. Eine Scheidung wird teuer.« Er starrte sie unverwandt an. Seine weit auseinanderstehenden grünen Augen verrieten ganz genau, was er von Dirk hielt. Mike Ryan hatte Dirk noch nie gemocht. Eines der wenigen Themen, bei dem die beiden Freunde einmal nicht einer Meinung waren.

				Lori hob eine Augenbraue und erwiderte: »Ich habe auch gar nicht vor, mich scheiden zu lassen.«

				»Er macht dich nicht glücklich. Das hast du eigentlich selbst gesagt.«

				»Er macht mich wohl glücklich«, murmelte Lori. Sie drehte sich um und lehnte sich gegen den Zaun. Mit über der Brust verschränkten Armen starrte sie auf das halb bepflanzte Blumenbeet. Sie schmollte nicht. Wirklich nicht. Dirk machte sie glücklich, ehrlich.

				Sie wollte nur …

				Verdammt.

				Sie wollte mehr von ihm.

				»Wenn er dich so glücklich macht, wie du behauptest, würdest du jedenfalls jetzt nicht so verflucht deprimiert aussehen.«

				Eine dicke Strähne ihres blonden Haares fiel Lori über die Augen, und mit einer ruckartigen Bewegung schob sie sie weg. Die Gartenerde, die an ihren Händen klebte, hinterließ auf ihrer Stirn eine dunkle Spur. »Paare streiten sich eben, Mike. Das ist absolut normal.«

				»Das war kein Streit, Lori. Wenn man sich streitet, schreit man. Beide schreien. Du schreist, er schreit. Es ist aber kein Streit, wenn er redet und du einfach dasitzt und ihm zuhörst und so aussiehst, als wolltest du jeden Moment in Tränen ausbrechen. Verdammt, ich habe das in den letzten zwei Monaten gleich viermal mit angesehen! Du wirst immer depressiver, und du willst mir wirklich erzählen, du wärst glücklich?«

				Eine warme Hand legte sich in ihren Nacken. Mikes Daumen beschrieb langsame, beruhigende Kreise auf ihrer Haut, und Lori musste den Drang niederkämpfen, sich zu ihm umzudrehen und ihr Gesicht an seiner Brust zu bergen, um wie ein Baby zu weinen. »Es ist kompliziert«, murmelte sie stattdessen und blinzelte die brennenden Tränen weg.

				Nein, das war es eigentlich nicht. Aber sie würde ihrem Kumpel Mike nicht auf die Nase binden, dass sie sich so elend fühlte, weil ihr Verlobter sie wie ein Kind behandelte, das nicht eigenständig denken konnte.

				Im vergangenen Jahr hatte Dirk immer mehr die Kontrolle übernommen. Lori hatte anfangs nur leise Zweifel gehabt, ob das alles so richtig war, doch in letzter Zeit konnte man nicht mehr von leisen Zweifeln sprechen. Sie hatten eher die Größe des Lake Superior angenommen. Lori hatte nicht einmal bemerkt, wie sehr Dirk sie unter Kontrolle hatte – bis vor ein paar Tagen.

				Es war brütend heiß, fünfunddreißig Grad. Und es sollte sogar noch heißer werden. Sie jätete Unkraut in den Blumenbeeten und hatte vor, bis zum Nachmittag fertig zu werden, weil es dann bestimmt richtig heiß werden würde. Die Haare lösten sich aus ihrem Pferdeschwanz, klebten ihr feucht an Hals und Gesicht und fielen ihr in die Augen. Gewöhnlich ließ Lori sich die Haare durchstufen, sobald der Sommer kam, weil sie dann etwas leichter zu pflegen waren und es sich deutlich angenehmer und kühler anfühlte.

				In diesem Jahr aber hatte sie darauf verzichtet. Sie hatte es sich vorgenommen und sogar schon einen Friseurtermin vereinbart, den sie dann jedoch abgesagt hatte – wegen Dirk. Und sie hatte sich auch beim Autokauf von ihm reinreden lassen. Sie hatte den sportlichen, kleinen Mustang kaufen wollen, aber Dirk überzeugte sie, einen Corolla zu nehmen. Der verbraucht weniger und ist im Unterhalt viel billiger.

				Es gab noch andere Beispiele. Man hatte ihr eine Stelle an einer Förderschule angeboten. Damit verbunden wäre ein geringeres Gehalt gewesen, doch sie hatte den Job wirklich gern annehmen wollen. Die Einbußen wären nicht so schlimm gewesen, dass sie in Schwierigkeiten geraten wäre. Loris Eltern waren vor einigen Jahren gestorben und hatten ihr genug Geld hinterlassen, dass sie es sich hätte leisten können, weniger zu verdienen.

				Den neuen Mustang hätte sie auch bezahlen können.

				Dirk war immer schon ein kleiner Kontrollfreak gewesen, doch im letzten Jahr hatte er immer mehr die Zügel an sich gerissen. Er versuchte ihr vorzuschreiben, was sie anziehen sollte, wie sie ihre Haare tragen sollte, wie sie das Haus richtig sauber hielte … Lori fühlte sich zunehmend wie sein Sklave und nicht wie seine Verlobte.

				Aber selbst das war nicht das Schlimmste. Was sie am meisten störte, war die Art, wie er versuchte, ihr Leben in die Hand zu nehmen. Er wollte für sie Entscheidungen treffen. Sogar solche, die sie als sehr intim betrachtete.

				Genau genommen glaubte Dirk, sie wüsste nicht, was sie im Bett wollte, und er versuchte, sie auch dort zu kontrollieren. Nein, wir gehen nicht in diesen Club. Nein, wir probieren dieses nicht aus. Nein, wir probieren jenes nicht aus.

				Sie hatten nur auf eine Art Sex: in der Missionarsstellung, im heimischen Schlafzimmer und bei gelöschtem Licht. Der Sex war wunderbar – zumindest war er das gewesen, bis sie versucht hatte, Dirk davon zu überzeugen, doch auch einmal etwas anderes auszuprobieren. Sich locker zu machen. Jetzt war der Sex nur noch okay. Dirk behauptete, das bilde sie sich nur ein.

				Jedes Mal, wenn sie versuchte sich durchzusetzen, und sei es nur ein kleines bisschen, endete das in einem Streit. Lori war es inzwischen so leid! Und schlimmer noch: Auch wenn sie es sich nicht eingestehen wollte, hatte sie zunehmend die Befürchtung, dass Mike recht hatte.

				Er kannte vielleicht nicht die ganze Geschichte, aber er blickte hinter ihre Fassade aus gespielter Fröhlichkeit. Mom hatte das nie gekonnt. Ihre Freunde auch nicht. Und falls Dirk hinter die Fassade schaute, war ihm egal, was er da sah.

				Er machte sie nicht glücklich und er schien nicht einmal daran interessiert zu sein, wenigstens den Versuch zu unternehmen, etwas zu ändern.

				Mike blickte Lori nach, als sie davonging. Ihre gebräunten Schultern waren nach vorne gesunken, sie hielt den Kopf gesenkt.

				Sie wurde mit jedem Tag depressiver. Heute hatte sie sogar geweint. Das hatte er an den geröteten Augen gesehen, und es hatte ihn schrecklich wütend gemacht.

				Dirk war ein Arschloch. Bis vor einem Jahr war er immerhin ein Arschloch gewesen, das Lori glücklich machte, aber irgendetwas schien sich seitdem verändert zu haben. Mike hatte keine Anzeichen dafür, dass Dirk fremdging, und Lori behauptete auch, das sei es gar nicht, was ihr Kummer bereitete. Doch irgendetwas bereitete ihr Kummer.

				Lori würde ihm nicht erzählen, was los war. Und Mike war es im Grunde auch egal.

				Er wollte eigentlich nur, dass sie endlich wieder glücklich aussah.

				Tatsächlich? Mehr nicht?

				Okay, das war nicht alles. Er hätte liebend gern auch die Chance, ihre hübschen, muskulösen Schenkel auseinanderzuschieben und in sie einzudringen. Aber das kam nicht infrage. Sex unter Freunden war für ihn ein absolutes No-Go.

				Besonders die Art Sex, die er mochte. Lori war einfach das perfekte Mädchen von nebenan. Süß, unglaublich sexy und lustig. Sie liebte es, an der frischen Luft zu sein, und trieb gern Sport. Soweit es Mike betraf, war das schon eindeutig zu nah an der perfekten Frau. 

				Lori arbeitete an einer Grundschule und ging zur Kirche. Sie war lieb und brav, und er wollte diese Freundschaft auf keinen Fall aufs Spiel setzen, indem er sich an Lori ranmachte. Selbst dann nicht, wenn sie nicht auf seine Anmache ansprang.

				»Brav« passte einfach nicht zu der Art Spiele, die er mochte. Aber er ertrug es trotzdem nicht, wenn sie so elend aussah wie im Augenblick.

				»Setz ihn einfach vor die Tür!«, murmelte Mike und schaute ihr nach, bis sie im Innern des Hauses verschwunden war.

				Eine Woche später kamen Lori Mikes Worte wieder mit voller Wucht in den Sinn und quälten sie. Hätte sie doch nur auf ihn gehört …

				Wenn sie seinen Rat befolgt hätte, müsste sie das jetzt nicht mit ansehen.

				Und sie würde sich nicht so schrecklich fühlen.

				Wie konnte das alles überhaupt passieren?

				Diese Frage kreiste immer wieder durch ihren Kopf. Doch es war schon merkwürdig, dass Lori irgendwie gar nicht überrascht war von dem, was sich vor ihren Augen abspielte.

				Sie stand in der Tür zu ihrem Schlafzimmer, das im Dunkeln lag, und ihr liefen haltlos die Tränen übers Gesicht.

				Das war ihr Verlobter. Das Tattoo eines knurrenden Wolfes auf seiner Schulter, das sie so sexy fand, und die dichten, von der Sonne ausgebleichten Haare, die er immer etwas kürzer geschnitten trug, als sie es mochte – das war Dirk.

				Und bei ihm war eine ihrer Nachbarinnen. Die hübsche Rothaarige mit den grauen Augen und den Brustimplantaten. Sara Mattingly.

				Dirk und Sara. Zusammen in ihrem Bett.

				Sara kniete, den Po weit in die Luft gereckt und die Hände hinter dem Rücken gefesselt. Dirk stieß mit voller Wucht immer wieder von hinten in sie, und seine Hände umklammerten ihre Hüften.

				Saras keuchender Aufschrei ließ Lori endlich aus der Erstarrung erwachen. Sie drückte auf den Lichtschalter und sah zu, wie Dirk den Kopf drehte und sie über Saras gefesselten Körper hinweg ansah.

				Sara war schon zu weit. Völlig in ihrer Lust gefangen, merkte sie nur, dass Dirk sich nicht mehr bewegte. »Bitte, … oh, bitte …«

				Mit einem brüchigen Lächeln sagte Lori: »Mach schon, Dirk! Tu dir keinen Zwang an!« Damit drehte sie sich auf dem Absatz um und verließ das Zimmer.

				Das alles fühlte sich völlig surreal an. Der herzzerreißende Schmerz verblasste und machte einem distanzierten Schockgefühl Platz. Merkwürdige Gedanken schossen zusammenhanglos durch ihren Kopf, und nur wenige hatten etwas mit dem zu tun, was gerade in ihrem Schlafzimmer passierte.

				Loris Gedanken wanderten zu der Fortbildung, die sie früher als geplant verlassen hatte. Sie suchte nach dem Autoschlüssel, weil sie kurz überlegte, einfach noch einmal zurückzufahren. Es war eine vierstündige Fahrt, aber es war erst neun Uhr. Es wäre ziemlich spät, wenn sie im Tagungszentrum ankäme und eincheckte, doch sie könnte dort ein bisschen schlafen und den letzten Teil der mehrtägigen Fortbildung besuchen … ja. Ja. Das sollte funktionieren.

				Sie spürte schließlich, dass sie die Schlüssel noch in der Hand hielt. Der Tinkerbell-Anhänger grub sich so tief in ihr Fleisch, dass es wehtat. Sie starrte die Schlüssel eine Minute an, dann schüttelte sie den Kopf und versuchte, den dichten Nebel zu vertreiben, der sich um ihren Verstand gelegt hatte.

				»Ich muss hier raus«, murmelte sie und schob sich die Strähnen aus dem Gesicht.

				Sie schaffte es nicht einmal bis zur Tür, ehe Dirk sie einholte. »Lori … Lori, warte doch!«

				Seine Stimme riss Lori schlagartig aus dem angenehm weichen Nebel. Der Schmerz war sofort zurück und riss mit messerscharfen Klauen an ihrem Herzen. Und mit dem Schmerz kam der Zorn. Sie fuhr zu Dirk herum, während die Wut in ihr hochkochte.

				Er wollte sie berühren, und das Licht ließ das Armband aus Titan aufblitzen, das sie ihm zu Weihnachten geschenkt hatte. Es hatte ein kleines Vermögen gekostet, und er hatte es getragen, während er die Nachbarin gevögelt hatte. Irgendwie fachte das die Wut in Lori noch zusätzlich an.

				Sie hielt eine Hand hoch und flüsterte rau: »Fass mich nicht an!«

				»Bitte geh nicht! Lass es mich erklären …«

				»Erklären?«, fuhr sie ihn an. »Da gibt es nichts zu erklären. Ich habe gerade meinen Verlobten dabei erwischt, wie er die Nachbarin vögelt.«

				»Lori …«

				»Lass es! Okay? Hör einfach auf damit!«

				Dirk kam immer näher, und Lori nahm die Schlüssel jetzt so in die Hand, dass der für die Haustür zwischen den Knöcheln hervorlugte, als sie die Hand zur Faust ballte. »Wenn du noch einen Schritt machst, kannst du von Glück sagen, wenn ich dir nicht die Augen auskratze«, warnte sie Dirk. Ihre Stimme war ein leises, zorniges Knurren.

				Er senkte die Lider, und die Wimpern verdeckten kurz die schokoladenbraunen Augen. Dirk verharrte mitten in der Bewegung. »Lori …«

				»Halt die Klappe!« Ihre Stimme brach, und sie schloss den Mund. Sie wartete, bis sie sicher war, dass sie wieder gefasst klang. Wartete, bis sie die Tränen zurückgedrängt hatte.

				»Das machst du nicht zum ersten Mal, richtig?«

				Dirk antwortete nicht. Aber sie waren seit drei Jahren zusammen und Lori wusste deshalb, wie sie ihn zu lesen hatte, auch wenn ihm das bei ihr noch nicht gelang. Ein Blick in sein Gesicht genügte ihr.

				Es war schon schlimm genug, dass er in der Weltgeschichte herumvögelte. Doch wenn sie dann noch bedachte, wobei genau sie die beiden ertappt hatte … Ihre Nachbarin bekam genau die Art von Sex, nach der Lori immer wieder gefragt hatte. Dirk hatte jedes Mal behauptet, so etwas würde ihr bestimmt nicht gefallen.

				Wut und Kränkung kämpften in ihr um die Oberhand. Lori wusste nicht, ob sie weinen oder schreien sollte. Aber sie würde nichts von beidem tun. Nicht hier, wo sie Dirks Schweiß und Saras Parfüm an ihm riechen konnte. Und sie sollte verflucht sein, wenn sie ihm auch noch die Genugtuung verschaffte, sie heulen zu sehen.

				»Ich gehe jetzt«, sagte sie eiskalt. »Wenn ich wiederkomme, will ich, dass ihr beide verschwunden seid.«

				»Das ist auch mein Haus, Süße.« Dirk hatte jetzt wieder diese beschwichtigende, beruhigende Stimme, die er immer benutzte, wenn er fand, dass sie überzogen reagierte.

				»Nein, es gehört mir. In ein paar Tagen hätte es uns beiden gehört.« Am kommenden Montag hatten sie einen Termin, um Dirk in den Hypothekenvertrag aufzunehmen. Lori verspürte eine Welle wilder Erleichterung. Sie hatte wirklich so kurz davor gestanden, ihr Leben völlig zu vermasseln!

				Wie gut, dass der Termin erst für Montag angesetzt war! »Also? Es gehört mir, ganz allein mir. Und so bleibt es auch. Und jetzt verschwinde!«

				Lori drehte sich um und ging zur Tür. Seine Hand schloss sich um ihren rechten Arm, und Lori drehte sich um. Sie reagierte, ohne darüber nachzudenken. Mit Schwung holte sie aus und schlug Dirk auf die Nase. Blut quoll aus seinen Nasenlöchern, und sie genoss diesen Anblick noch eine Sekunde, ehe sie sich umwandte und die Tür öffnete.

				Ihre Schlüssel hielt sie noch in der rechten Hand, und einen Moment lang war sie enttäuscht, weil Dirk nicht versuchte, ihren anderen Arm zu packen. Sie hätte ihm zu gern mit dem Schlüssel eine hässliche Schnittwunde quer übers Gesicht zugefügt.

				Ihre Stimme zitterte vor Wut, als sie erklärte: »Solltest du noch hier sein, wenn ich zurückkomme, rufe ich die Bullen.«

				Dann drehte sie sich auf dem Absatz um und verließ das Haus.

				Er hatte die Erfahrung gemacht, dass die Stimme einer wütenden Frau weit trug.

				Und diese Situation bildete keine Ausnahme. Loris Stimme riss Mike aus seiner Versunkenheit. Er hatte den abendlichen Himmel betrachtet und darüber nachgedacht, wie verflucht langweilig sein Leben doch geworden war.

				Er rollte sich aus der Hängematte und schlenderte ums Haus herum. Lori rannte gerade zu ihrem Wagen, und der Vollidiot, der ihr Verlobter war, folgte ihr. Dirk Morrigan war splitterfasernackt.

				Lori war leider nicht nackt. Sie sah wütend aus. Selbst aus der Entfernung konnte Mike das an ihren Bewegungen sehen.

				Mike hatte gehört, wie zwei Leute es nebenan miteinander trieben, und es sah jetzt so aus, als wäre Lori gerade erst nach Hause gekommen. Eigentlich hatte sie bis Sonntag bei einer Fortbildung in Fort Wayne sein wollen. Also schloss Mike daraus, dass sie Dirk bei etwas gestört hatte, von dem sie nie hätte erfahren sollen.

				»Dumpfbacke«, murmelte er. Dirk war nicht nur ein Arschloch, er war offensichtlich auch noch dumm.

				Mike lehnte sich gegen den weißen Gartenzaun und rief: »Gibt’s Probleme?«

				Lori drehte den Kopf in seine Richtung und starrte ihn an. Selbst auf die Entfernung spürte er, wie ihr Blick ihm durch und durch ging. Sie hatte wunderschöne, sanfte blaue Augen. Aber jetzt war sie so verdammt angepisst, dass sie kalt wie Eis wirkten. Sie stand steif wie ein Brett vor ihrem Verlobten und hatte die Hände zu Fäusten geballt.

				»Nein, Mike«, sagte sie. Ihre Stimme klang scharf und brüchig. Lori warf einen flüchtigen Blick über die Schulter auf ihren Verlobten, ehe sie hinzufügte: »Es gibt kein Problem, solange er verschwunden ist, wenn ich wiederkomme.«

				Mike blickte Dirk an und knurrte: »Könnte helfen, wenn er sich vorher was anzieht.« Dann bemerkte er Dirks blutige Nase und musste grinsen. »Lori hat einen ziemlich gemeinen linken Haken, was? Ich würde an deiner Stelle tun, was sie sagt. Sonst wirst du noch herausfinden, ob sie mit dem Knie genauso gut zielt wie mit den Fäusten.«

				Dirk öffnete den Mund, doch Lori schnitt ihm das Wort ab. »Wenn er klug ist, schafft er seine Sachen schleunigst aus meinem Haus. Morgen früh werde ich aus den Resten ein hübsches Feuer machen.«

				Mike hob eine Braue und meinte: »Ziemlich trockener Sommer, dieses Jahr. Würde mir lieber eine andere Methode suchen, seine Klamotten loszuwerden.«

				»Könntest du die Klappe halten, Ryan? Lori und ich haben etwas zu besprechen.«

				Mike musterte Dirk von oben bis unten. Dann sagte er: »Du solltest dir lieber mal was anziehen. Und solange du nicht auch fürs Haus bezahlst, tust du lieber, was sie sagt.«

				»Das ist eine Privatsache, Officer«, schnappte Dirk.

				»Ich bin Detective. Und es ist egal, ob das privat ist oder nicht. Wenn Lori dich aus dem Haus raushaben will, verschwindest du gefälligst.« Das war der größte Spaß, den er seit Langem gehabt hatte, fand Mike. Wie gesagt, er hatte Morrigan noch nie gemocht. Vielleicht verzog sich der Scheißkerl ja nicht freiwillig. Mike würde ihm liebend gern Beine machen.

				Sein gesunder Menschenverstand mahnte ihn aber zur Vorsicht. Es würde nicht gerade gut aussehen, wenn einer der anderen Nachbarn einen Nachbarschaftsstreit meldete und er, Mike, darin verwickelt war. Scheiß drauf! Er bekam vermutlich nur diese eine Chance, oder? »Willst du, dass er verschwindet, Lori?«, fragte Mike.

				»Und ob ich das will!«, antwortete sie. Dann riss sie die Autotür auf und stieg ein.

				Dirk wollte ihr nachsetzen, doch Mike sagte ruhig: »Mach noch einen Schritt auf den Wagen zu, und wir zwei werden uns kennenlernen. Ich will mich eigentlich nicht mit dir anlegen, solange du hier nackt rumrennst.« Er verzog den Mund zu einem Grinsen und fügte hinzu: »Was nicht heißen soll, dass ich es nicht machen würde, wenn ich muss.«

				Einen Moment sah es so aus, als würde Dirk auf ihn hören. Aber als Lori in der Einfahrt zurücksetzte, fluchte er. Er drehte sich um und stapfte ins Haus.

				»In einer Stunde bist du verschwunden, Dirk!«, rief Mike ihm nach.

				Dirk drehte sich um und zeigte ihm den Stinkefinger.

				Mike ignorierte ihn. Er schaute viel lieber Loris Rücklichtern nach.

				Also, jetzt war ihm jedenfalls nicht mehr langweilig.

				Seit über einer Stunde fuhr Lori jetzt schon ziellos umher. Sie hatte das Fenster heruntergelassen und hörte laut Aerosmith. Die ganze Zeit versuchte sie zu ergründen, wie lange das schon so ging. Dirk hatte sich nicht anders verhalten. Also war er entweder ein verflucht guter Lügner – oder die Sache zwischen ihm und Sara lief noch gar nicht so lange.

				Lori parkte schließlich auf dem Parkplatz vor dem Exposé.

				Der Club hatte vor sechs Monaten eröffnet, und Lori hatte Dirk immer wieder gesagt, sie wolle einmal dort hingehen.

				Das ist kein Club für dich, Süße.

				Lori wusste, was für ein Club das war.

				Eine ihrer Freundinnen, die sie von der Arbeit kannte, ging dort regelmäßig hin.

				Das Exposé war ein Sexclub.

				Lori hatte gehört, innerhalb dieser vier Wände könne so ziemlich jede Fantasie, und sei sie noch so abgefahren, Wirklichkeit werden. Und Lori hatte ziemlich viele Fantasien … Aber Dirk hatte ihr gar nicht zugehört.

				Allerdings nicht, weil er kein Interesse an solchen Sachen hatte. Nach dem, was sie an diesem Abend gesehen hatte, wusste sie, dass Dirk es richtig schön abartig mochte. Der Mistkerl sollte in der Hölle schmoren! Er hatte die ganze Zeit gewusst, dass sie irgendetwas – egal, was! – ausprobieren wollte. Verdammt, mit ihm hätte sie fast alles gemacht! Sie hatte sogar versucht, ihn subtil in die Richtung zu lenken. Später nicht mehr ganz so subtil, doch er hatte ihr nie zugehört.

				Lori sah wieder vor sich, wie Dirk tief in Sara stieß, wie sein Schwanz in den Arsch der anderen Frau fuhr. Sofort verdrehte sich Loris Magen so heftig, dass es wehtat.

				Sara hatte er das alles gegeben.

				Die brennend heiße Kränkung, die mit dieser Erkenntnis einherging, ballte sich in ihren Eingeweiden zu einem so schmerzhaften Knoten zusammen, dass Lori sich fast übergeben musste.

				»Das ist er nicht wert«, redete sie sich ein. Früher oder später würde sie es auch glauben.

				Die Tränen brannten heiß in ihren Augen, und sie wischte sie ungeduldig weg. Noch immer starrte sie auf den diskreten Schriftzug auf dem Schild über der Tür. Die Schlange davor schien mindestens eine Meile lang zu sein, und während Lori in ihrem Auto saß und die Menschen beobachtete, fiel ihr auf, dass einige Pärchen weggeschickt wurden. Das Exposé war ein Privatclub. Auch Nichtmitglieder konnten ihn besuchen, aber es war der Entscheidung des Türstehers überlassen, wen er reinließ und wen nicht.

				Es gab noch einen zweiten Eingang. Davor hatte sich keine Schlange gebildet.

				Ein Mann in einem schlichten weißen Hemd und Jeans schlenderte auf die Tür zu. Den Arm hatte er um die Taille einer kleinen Brünetten gelegt. Sie trug ein kurzes, schwarzes trägerloses Kleid und hochhackige Sandalen, die bis zu den Knien hinauf geschnürt waren. Sie nickten dem Typen zu, der den zweiten Eingang bewachte, und verschwanden im Club.

				Das war der Eingang für die Mitglieder.

				Sie werden dich nie reinlassen.

				Selbst als Lori schon nach dem Griff der Autotür tastete, hörte sie diese hinterhältigen Worte in ihrem Kopf. Sie kreisten darin, wiederholten sich immer wieder. Lori kletterte aus dem Wagen und steuerte die Warteschlange an. Sie bezweifelte, dass das weiße T-Shirt und die Jeans, die sie trug, die passende Kleidung für Frauen war, die den Club besuchten. Trotzdem kehrte sie nicht um.

				Sie stellte sich in die Schlange, die Hände in die Gesäßtaschen ihrer Jeans vergraben. Das Murmeln der Leute und die harten Beats der Musik, die aus dem Club nach draußen drangen, blendete sie aus. Sie gab sich Mühe, an gar nichts zu denken, und wartete.

				Als eine Hand ihren Arm berührte, zuckte Lori zusammen und wirbelte herum. Das Herz schlug laut in ihrer Brust.

				»Grace.«

				Ihre Freundin strahlte, doch als sie Loris Miene bemerkte, wich das Lächeln ernster Besorgnis. »Liebes, was ist los?«

				Lori blinzelte und schüttelte den Kopf. »Nichts. Es ist … nichts.«

				Grace verdrehte die Augen. »Aha«, machte sie. »Komm, wir besorgen uns einen Drink, und dann kannst du mir alles erzählen.«

				Resigniert folgte Lori ihr in den Club. Sie wollte wirklich nicht darüber reden, aber Grace würde ein Nein nicht akzeptieren. Außerdem konnte sie jetzt wirklich einen Drink vertragen. Und allein der Gedanke, etwas zu tun, das Dirk nicht gefallen würde, genügte, um ihr ein Lächeln zu entlocken. Auch wenn es nur für ein paar Sekunden hielt.

			

		

	
		
			
				2

				Während sie darauf warteten, dass die Trainingsstunde begann, bearbeiteten Lori und Grace abwechselnd den schweren Sandsack. Wenn ihre Faust sich in das Leder grub, spürte Lori den Rückstoß bis in ihren Arm, und ihr Blut fing an, heiß zu kreisen. Sie trug ein Bandana um den Kopf, das ihr die Haare aus dem Gesicht hielt.

				An dem Tag, nachdem sie Dirk rausgeworfen hatte, war sie zum Friseur gegangen und hatte sich das Haar um zehn Zentimeter kürzen lassen. Der stufige Schnitt war so viel cooler, und ihre Haare ringelten sich nun viel wilder um ihr Gesicht. Bei jedem Schnippeln der Schere hatte Lori gelächelt.

				»Du siehst viel glücklicher aus.« Grace hob ein Bein und kickte nach dem Sandsack, der heftig schwankte.

				Nachdem Grace den Roundhouse-Kick vollendet hatte, war Lori an der Reihe. Sie trat ebenfalls nach dem Sandsack, dann lächelte sie Grace an. »Ich habe ja gar nicht gewusst, wie sehr mir das hier gefehlt hat.«

				»Es kann therapeutisch echt wertvoll sein, jemandem einen Tritt in den Arsch zu verpassen.«

				Die Tür öffnete sich, und ein kleiner, rundlicher Mann kam herein. Einer der anderen Sportler stand vom Boden auf und klatschte in die Hände, damit sie sich versammelten.

				»Oder einen Tritt in den Arsch zu bekommen.«

				Lori lächelte. Sie stellte sich mit den anderen Braungürteln in eine Reihe.

				Nach dem Aufwärmen standen Lori und Grace sich wieder gegenüber und übten gemeinsam.

				»Irgendwas von Dirk gehört?«, fragte Grace, während sie begannen, einander zu umkreisen.

				Lori machte eine Finte und trat direkt danach gegen Graces gepolsterten Kopf. »Nö. Will ich auch gar nicht.«

				Graces Hand knallte gegen ihren Brustkorb, und Lori fiel mit einem »Uff« nach hinten. Sie konterte mit einer Drehung und einem Tritt mit der Ferse, dicht gefolgt von einem Schlag. Der Tritt landete keinen Treffer, doch der Schlag fand sein Ziel. Grace krümmte sich zusammen und rieb sich den Bauch.

				»Autsch! Das war doch nur eine harmlose Frage …« Doch sie grinste hinter dem blauen Mundschutz.

				Lori grinste auch. »Ich habe eigentlich erwartet, dass er anruft, aber nix.«

				»Nicht so laut, die Damen!«

				Lori und Grace blickten den Ausbilder verlegen an. »Ups«, murmelte Lori.

				Grace schmunzelte. Sie wartete, bis der Mann wieder mit ein paar jugendlichen Schwarzgürteln arbeitete, ehe sie sich zu Lori vorbeugte und sagte: »Ich hab gehört, du hast eine vorläufige Mitgliedschaft im Exposé bekommen. Bist du dieses Wochenende da?«

				Die Pfeife ertönte. Lori und Grace kamen auf die Füße und bauten sich wieder auf der Matte voreinander auf.

				»Bin mir noch nicht sicher.«

				»Jetzt sag mir nicht, dass du kneifst!«

				Lori stieß gegen Graces Kopf. »Leck mich!«

				Stattdessen trat Grace nach ihr. Erst ein Tritt von vorne, dann ein Seitentritt. Grace entzog sich ihr, ehe Lori zu einem Konter ansetzen konnte.

				»Ich weiß nicht. Ich bin nur irgendwie … hm …«

				»Hey, Mädels, seid ihr hier, um zu quatschen oder um zu trainieren?«

				Aus dem Augenwinkel bemerkte Lori Master Leland, der sich ihnen näherte. »Sorry.«

				Sie konzentrierten sich wieder ganz auf den Unterricht. Nach dem Training fragte Grace allerdings: »Also? Was ist los?«

				Sie saßen in der Sauna, nur mit Höschen und Sport-BHs bekleidet.

				»Ich fühl mich irgendwie rastlos. Ich weiß nicht, was ich da zu suchen habe.«

				»Es geht eher darum, wen du da suchst.« Loris brünette Freundin zuckte die Schultern. »Du bist nicht der Typ, der ins Exposé geht, um ein bisschen versauten Sex zu haben. Du wirst dich dort nach jemandem umschauen. Einem Mann, der dir das gibt, was Dirk dir nie bieten konnte. Vielen meiner Freundinnen sage ich immer wieder, sie müssten einfach nur die Angebote annehmen, die sie kriegen. Bei dir … Na ja, du wirst schon wissen, wann du annehmen solltest. Zwangloser Sex ist einfach nicht deine Sache.«

				Er fing an zu halluzinieren.

				Mike redete sich ein, dass genau das der Fall sein musste. Denn auf gar keinen Fall konnte es sein, dass Lori gerade an der Club-Bar saß, wo einer der Romeos versuchte, sie auf die Tanzfläche zu locken.

				Lori war süß, richtig niedlich. Er musste sich insgeheim eingestehen, dass er seit Jahren eine Schwäche für sie hatte. Aber gerade weil sie niedlich und süß war, hatte er dieser Schwäche nie nachgegeben. »Niedlich und süß« passte nicht zu dem, was Mike sich von einer Frau wünschte.

				»Niedlich und süß« gehörte auf gar keinen Falls ins Exposé.

				Also gehörte auch Lori nicht hierher. Aber sie saß an der Bar und sah aus, als fühlte sie sich wohl.

				Lori gab dem Kerl einen Korb. Sie schien eher an ihrem Drink interessiert zu sein, und auch wenn Mike froh war zu sehen, dass sie nicht allzu beeindruckt davon schien, wenn fremde Männer sie ansprachen, wäre er viel glücklicher, wenn sie einfach aufstehen und wieder gehen würde.

				Er hatte in den letzten Wochen nicht viel von ihr gesehen. Seit sie Morrigan aus dem Haus geworfen hatte, war sie nicht mehr so oft zu Hause. Und die paar Male, als er nach ihr geschaut hatte, war sie nicht da gewesen.

				Aber hier? Jetzt fragte er sich natürlich, ob sie immer hier gewesen war, wenn er vergeblich bei ihr geklingelt hatte. Mike hatte den Club seit Monaten nicht mehr besucht. Deshalb wusste er nicht, ob sie sich häufiger hier aufhielt. Er würde sie fragen müssen.

				»Das werde ich auch tun«, murmelte er. Und dann würde er sie schleunigst hier rausbringen.

				Die Leute zwischen ihnen gerieten in Bewegung, und für eine Sekunde verlor Mike ihren blonden, sonnengebleichten Lockenschopf aus den Augen. Er schob sich durch das Gedränge näher und fluchte leise.

				Mike war heute hergekommen, weil er Dampf ablassen wollte. Er hatte sich flachlegen lassen wollen, wenn er eine Frau fand, die ihn nicht zu Tode langweilte. Er war jedenfalls nicht hergekommen, um Lori Whitmore hier rauszubringen, ehe sie sich mehr zumutete, als gut für sie war.

				Verdammt, die Jungs an der Tür ließen echt nach! Sie sollten doch wirklich die Leute draußen halten, die nicht hier hingehörten.

				Lori war auf jeden Fall nicht für diese Welt geschaffen. Sie dürfte gar nicht hier sein, schon gar nicht allein.

				Eine Frau, die sich ohne Begleitung in diesem Club herumtrieb, war wie Freiwild, und Mike bezweifelte, dass sie wissen wollte, in was für Schwierigkeiten sie in diesem Laden geraten konnte. Lori war so süß, so niedlich, so … Ach, verflucht noch mal!

				In dem Augenblick, als sich die Menge vor Mike teilte, tippte jemand Lori auf die Schulter. Ein Mädchen, das ihm entfernt bekannt vorkam. Lori drehte sich auf dem Barhocker um, und Mike hätte fast seine Zunge verschluckt, weil er jetzt sah, was sie anhatte.

				Sie war nicht der Typ Frau für Leder.

				Nein, Lori trug weinrote Spitze, die fast dieselbe Farbe hatte wie ihr Lippenstift. Das Korsett war so geschnitten, dass es aussah, als wäre sie unter der Spitze nackt. Doch als er näher kam, erkannte er, dass er nicht ihre helle, weiche Haut darunter sah, sondern ein seidiges Hemdchen, das fast dieselbe Farbe hatte wie ihre Haut.

				Dieser dezente Hinweis darauf, was unter dem Korsett verborgen lag, genügte. Am liebsten hätte er ihr die Spitze und den Seidenstoff vom Körper gerissen, hätte sie so gern vollständig entblößt. Offenbar war Mike nicht der Einzige, dem ihr Anblick gefiel. Ehe er sich neben sie stellen konnte, schob sich jemand zwischen sie, den Mike nur allzu gut kannte, und legte ihr die Hand auf die Schulter.

				Es handelte sich um Trask Boyett, der zu den erfahreneren Clubmitgliedern gehörte. Anders als der Romeo vorhin wusste er, wie man jemanden wie Lori in diese Kreise einführte. Und das würde Mike auf keinen Fall zulassen.

				Verdammt, bloß nicht!

				»Lori.«

				Ihr Blick löste sich von Trask und traf Mikes. Sie riss die Augen auf. Eine sanfte Röte überzog ihre Wangen, aber sie schaute nicht weg, sondern starrte ihn weiterhin überrascht an. Mike konnte sich nur annähernd vorstellen, was für Gedanken ihr gerade durch den Kopf gingen.

				Er blickte über ihre Schulter zu Trask hinüber und hob eine Augenbraue.

				Trask Boyett lächelte leicht. »Du solltest sie nicht hier allein sitzen lassen, Mike. Das solltest du doch wissen.«

				Lori runzelte die Stirn. Sie sah zu Trask hinüber, aber er hatte sich bereits zurückgezogen und verschmolz mit der Menge. Lori drehte sich wieder zu Mike um. Die Brauen bildeten perfekte Bögen über ihren blauen Augen, als sie wissen wollte: »Wovon zum Teufel spricht er?«

				Mike ignorierte sie. Seine Hand schloss sich um ihren Arm. »Komm jetzt! Wir beide müssen mal ein ernstes Wort miteinander reden.«

				Sie leistete Widerstand und versuchte, sich ihm zu entziehen. »Ich sitze doch nur hier und trinke was.«

				Mike griff an ihr vorbei nach dem halb vollen Glas und stürzte den Inhalt herunter. Er verzog das Gesicht, weil Rum mit Cola für seinen Geschmack einfach zu süß war. Nachdem er das Glas geleert hatte, knallte er es auf den glatten Mahagonitresen. »Nein, tust du nicht! Komm jetzt!«

				Lori versuchte noch immer, sich ihm zu entziehen. Er trat dicht an sie heran und beugte sich zu ihr hinunter. »Du kannst entweder freiwillig neben mir gehen«, flüsterte er ihr ins Ohr, »oder ich trage dich. Glaub mir, die meisten hier fänden nichts dabei, wenn ich dich einfach über die Schulter werfe.«

				Sie kniff die Augen zusammen, und ihr sanft geschwungener Mund verzog sich zu einem leisen Schmollen. Aber dann ging sie brav neben Mike her.

				Er hatte jetzt zwei Möglichkeiten. Er konnte sie mit nach oben nehmen, wo sich die Privatzimmer befanden. Für dreihundert Mäuse konnte er eines mieten, bis der Club um vier Uhr früh schloss. Oder er konnte sie mit auf die Terrasse nehmen. Von dort gelangten sie in ein Heckenlabyrinth mit Dutzenden von Nischen und Alkoven, wo sie sich ungestört unterhalten konnten.

				Die Privatzimmer waren verlockend, doch Mike wollte lieber nicht mit Lori allein sein. Nicht, solange er so gereizt war.

				Also auf die Terrasse.

				Im Exposé war heute Abend viel los. Die meisten guten Plätze im Irrgarten waren schon besetzt. Sie kamen an drei Pärchen vorbei, die unterschiedlich knapp bekleidet waren. Als sie das dritte passierten, warf Mike einen Blick über die Schulter. Ihm entgingen weder Loris große Augen noch ihre rosige Gesichtsfarbe.

				Und sie starrte die drei Leute zu ihrer Linken an. Die Frau hatte sich auf Hände und Knie niedergelassen, den Schwanz des einen Mannes tief in ihrem Mund. Ein anderer Mann kniete hinter ihr. Der Rock war bis zu ihrem Po hochgeschoben, und der Mann stieß langsam und mit viel Gefühl in sie.

				Kurz bevor sie außer Sichtweite waren, zuckte die Frau zusammen, weil einer ihrer Partner ihr einen Klaps auf den Po gab – einmal, zweimal, dreimal. Die empfindliche Haut ihres Hinterns verfärbte sich rosig.

				Mike fand schließlich, wonach er gesucht hatte: einen leeren Alkoven, der etwas abseits vom Weg lag. Nicht völlig versteckt, aber etwas tiefer im Gebüsch als die anderen Nischen.

				Es war nur die Illusion von Ungestörtheit. Der Irrgarten war absichtlich so angelegt, dass man beobachten oder beobachtet werden konnte … Oder man lauschte jenen, die es in der Nähe trieben.

				Irgendwo hinter ihnen schrie eine Frau voller Lust auf, und Mike spürte, wie ihn dieser Laut erregte. Lori hingegen riss die Augen auf. Sie ist noch nicht allzu oft hier gewesen, stellte Mike fest. Und er ging jede Wette ein, dass sie sich bisher noch nicht in den Irrgarten gewagt hatte.

				Gut.

				»Hast du Spaß?«, fragte er beiläufig. Er ließ ihren Arm los und setzte sich auf die gepolsterte Bank.

				»Ähhhhm …«

				Mehr brachte sie nicht hervor. Keuchende Schreie, die immer wieder von einzelnen abgehackten Worten unterbrochen wurden, erfüllten die Nachtluft. »Ja … bitte … schlag mich … ja, bitte …«

				Loris Augen rundeten sich noch mehr.

				»Du bist in einem Sexclub, Süße«, knurrte Mike. Er streckte die Beine aus. »Wieso überrascht dich das?«

				Lori zog eine Grimasse. »Ich weiß, wo ich bin, Mike.«

				»Wirklich?«, murmelte er. Dann erklärte er mit lauter Stimme: »Was ich gern wissen würde, ist, was du hier zu suchen hast.«

				Die Röte, die zuletzt etwas nachgelassen hatte, kam mit voller Macht zurück und überzog ihre Wangen mit einem grellen Pink. Doch sie geriet nicht ins Stammeln und versuchte auch nicht, das Thema zu wechseln. Sie fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Einen Moment wurde Mike abgelenkt, weil er die weichen, hellen Locken betrachtete, die ihre Schultern umflossen. Er wollte Lori nackt sehen. Sie sollte in seinem Bett liegen, nackt bis auf diese sanfte Röte und die blonden Locken. Er konnte sich nur allzu gut vorstellen, wie er diese Locken um seine Faust wickelte und ihr hübscher, rosiger Mund sich um seinen Schwanz schloss.

				Sie sprach, und Mike musste ein Stöhnen unterdrücken. Er rutschte auf der Bank umher und versuchte so, den Druck zu vermindern, der sein pulsierendes Glied so sehr quälte. Es dauerte einen Moment, bis er das volle Ausmaß ihrer Worte verstand. Mike kniff die Augen zusammen. Dann richtete er sich auf und schob sich dichter an sie heran. »Sag das noch mal!«, knurrte er.

				Sie verdrehte die blauen Augen und seufzte leise. »Ich fragte, warum Leute wohl in Sexclubs gehen?« Sie neigte den Kopf zur Seite und blickte ihn herausfordernd an. »Ich bin überrascht, dich hier zu sehen. Wusste ja nicht, dass das hier deine Szene ist.«

				»Du hast nie gefragt, meine Liebe«, brummte er. Seine Augen glitten über ihren weichen, gerundeten Körper und verharrten am tiefen Ausschnitt ihres Korsetts. Dann blickte er hoch und starrte auf ihren hübschen, weinrot glänzenden Mund, ehe er schließlich leise ergänzte: »Ich wusste ja nicht, dass ich Rechenschaft darüber ablegen muss, wo ich meine Freizeit verbringe.«

				»Und ich sehe keinen Grund, mich dir gegenüber zu rechtfertigen«, erwiderte Lori scharf. Dann schnappte sie nach Luft, denn Mike griff nach ihr. Seine Finger fuhren unter die Spitze ihres Korsetts, und er öffnete die Beine und zog Lori einfach zu sich herüber.

				Sie stand jetzt zwischen seinen Knien. Nah genug, dass er ihre Haut riechen konnte. Er sah, wie ihre Brüste sich mit jedem Atemzug hoben und senkten.

				»Ich wünschte, ich wüsste, warum du so ein neugieriges kleines Kätzchen bist, Lori«, sagte Mike. »Ich würde dir gern da raushelfen.« Er ließ einen Finger über den sanften Schwung ihrer Schulter gleiten. Dann tiefer, über die Spitze ihres Korsetts und den zarten Seidenstoff.

				Lori sog scharf die Luft ein. Ihr Atem ging schnell und stoßweise, und Mike ließ seinen Finger einfach in das tiefe Tal zwischen ihren Brüsten eintauchen und murmelte: »Du weißt nicht, in was für Schwierigkeiten du dich bringst, Lori. Geh nach Hause!«

				Lori zischte. Ihre Hand fuhr nach oben und schlug seine weg. »Sag mir gefälligst nicht, was ich zu tun oder zu lassen habe, Mike! Ich habe genug von Männern, die versuchen, mich zu kontrollieren. Dirk konnte das auch. Ich bin mit ihnen fertig.«

				Leise lächelnd stand Mike auf und umrundete sie. Er stand jetzt so dicht hinter ihr, dass ihre Körper sich bei jeder Bewegung berührten. »Geht es darum? Ist es wegen Dirk? Ich verstehe ja, wenn du ihm eins auswischen willst, aber du solltest lieber was tun, was du nicht irgendwann bereust.«

				Lori wirbelte zu ihm herum. Sie funkelte ihn wütend an. Obwohl sie gut zwanzig Zentimeter kleiner war als er, schaffte sie es irgendwie doch, verächtlich auf ihn herabzublicken. Zumindest kam es Mike so vor. »Nein, hier geht’s nicht darum, ihm eins auszuwischen. Dirk ist mir wirklich scheißegal. Ich bin hier, weil ich herkommen wollte, seit der Club eröffnet hat. Ich habe versucht, Dirk dazu zu überreden.« Ein leises, katzengleiches Lächeln umspielte ihre Lippen, und sie flüsterte: »Jetzt bin ich froh, dass er das nicht wollte.«

				Mike mochte dieses Lächeln nicht. Ihm gefiel nicht, was für Geheimnisse sich dahinter verbergen mochten. »Lori …«

				»Wage es ja nicht, mir zu sagen, was ich tun soll!«, schnappte sie. Dann fuhr sie auf dem Absatz herum und steuerte wieder den Irrgarten an. »Du kennst mich gut genug, um zu wissen, wie sehr mich das nerven würde.«

				Mike griff nach ihr. Seine Hände umschlossen ihre Taille. Er ließ sie nach unten gleiten, berührte ihre Hüften und hielt sie fest. Er war jetzt direkt hinter ihr, drückte sein Glied gegen die weiche Rundung ihres Pos und rieb sich an ihr. »Vielleicht kenne ich dich nicht so gut, wie wir beide bisher immer geglaubt haben.«

				Mike senkte den Kopf und schnupperte an ihrem Hals. Ihr Kopf sank zur Seite, und Mike stöhnte fast, als er den Mund gegen die weiche, blasse Haut presste, die sie ihm darbot. »Wenn du hierherkommst, Süße, wird man dir früher oder später sagen, was du zu tun hast. Bist du nicht deshalb hier?«

				»Nein!«, fauchte sie und versuchte, sich von ihm loszumachen.

				Mike schob eine Hand nach vorne und drückte sie gegen ihren Bauch. Mit der anderen Hand wanderte er nach oben und umschloss über Seide und Spitze ihre Brust. Bei ihrem Oberteil handelte es sich um ein echtes Korsett, mit Stäben und allem, was dazugehörte. Mike konnte kaum ihren Körper spüren. Aber seine Liebkosung war nicht vergeudet. Er spürte, wie ihr ganzer Körper auf ihn reagierte. »Doch, so wird es sein. Du bist hier, weil du neugierig bist. Aber du bist nicht hergekommen, weil du jemanden beherrschen willst, Süße. Du willst diejenige am anderen Ende sein. Das sehe ich in deinen Augen … Ich frage mich allerdings, ob du weißt, worauf du dich einlässt.«

				Lori verharrte. Ihre Brüste hoben und senkten sich in einem abgehackten Rhythmus, und ihr Atem ging schneller. Langsam schob Mike die Hand zwischen ihre Brüste und öffnete die schwere Schnur aus weinroter Seide, die ihr Korsett verschloss. »Weißt du, worauf du dich einlässt, Lori?«, murmelte er. Sein Mund legte sich auf ihren Nacken, während er ihr Korsett lockerte.

				Seine Zähne gruben sich sanft in ihren Hals. Er flüsterte: »Jeden Moment könnte jemand vorbeikommen und sehen, wie ich dich berühre. In einer Minute hab ich dich aus all der Spitze geschält. Dann sieht jeder, der vorbekommt, wie ich dich anfasse. Bist du sicher, dass du das willst?«

				Er drehte sie sanft zu sich um. Sie stand jetzt vor ihm, während er die Schnüre weiter löste. Mike zog ihr das Korsett aus und warf es zur Bank hinüber. »Macht es dir was aus, wenn dich jemand so sieht?«, raunte er. Dann streckte er die Hand nach ihr aus und kniff sie mit Daumen und Zeigefinger leicht in die Brustwarze.

				Ihre Brustspitze war hart wie ein Diamant, und als er sie berührte, zuckte sie am ganzen Körper zusammen. Ein leises, abgehacktes Stöhnen entschlüpfte ihren Lippen. Mike starrte sie an. Im Stillen verfluchte er die blinde Erregung, die sich auf ihrem Gesicht abzeichnete.

				So viel zu seinem Versuch, sie von hier zu vertreiben.

				Mike rang verzweifelt um Selbstbeherrschung. Er musste alles in seiner Macht Stehende tun, um sie hier rauszubringen, ehe er sie vollends verlor.

				Er hörte Schritte auf dem Weg und drehte sie so um, dass sie in die Richtung schaute, aus der die Schritte kamen. Trask tauchte auf. Er war allein, und als er Mike und Lori bemerkte, konnte er kaum mehr einen Rückzieher machen. Er grinste. Seine Augen wanderten nach unten. Er betrachtete Loris Brüste, während Mike seine Hände nach vorne schob und die prallen Rundungen umschloss.

				»Jetzt starrt dich ein Fremder an, Lori«, murmelte er. Sein Mund war ganz dicht an ihrem Ohr. Sanft biss er in ihr Ohrläppchen, ehe er krächzte: »Sieh mal!«

				Sie hob die Lider, und er merkte, wie sich ihre Augen weiteten, als ihr bewusst wurde, dass sie beobachtet wurden. »Er schaut gern zu. Willst du ihm eine kleine Show liefern?«

				»Ich würde lieber daran teilnehmen«, knurrte Trask.

				Mike lachte. Seine Hände wanderten an Loris Oberkörper nach unten, bis sie auf ihren Hüften ruhten. »Ich hab keine Lust zu teilen«, antwortete er.

				»Teilen?«, quiekte Lori.

				»Mhhh. Teilen.« Mike öffnete den Knopf ihrer tief sitzenden Jeans und fügte hinzu: »Ist das eine deiner Fantasien, Lori? Ist das der Grund, warum du hier bist? Willst du es mit zwei Männern gleichzeitig aufnehmen? Oder hast du gehofft, eine zweite Frau könnte es dir besorgen?«

				»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. Noch immer starrte sie Trask an, und auf ihrem Gesicht zeichnete sich eine Mischung aus Entsetzen und Erregung ab.

				Die weiche Haut ihres Bauchs zuckte unter seiner Berührung, als Mike den Reißverschluss ihrer Hose öffnete. Er schob die Fingerspitzen unter den Bund des Seidenhöschens und berührte nur flüchtig die weichen Locken auf ihrem Schamhügel. »Das freut mich zu hören, Lori. Ich hab nämlich wirklich keine Lust, dich zu teilen.«

				Trask mischte sich ein. Er blieb jedoch weiter auf Distanz. »Ich glaube ja, du hast was dagegen, dass sie häufiger herkommt. Süße, er versucht nur, dich zu vertreiben.«

				»Halt’s Maul, Trask!«, sagte Mike leichthin. Er drückte seine Hüften gegen ihren wohlgerundeten Hintern, damit sie ihn spürte. »Fühlt sich das für dich so an, als spielte ich mit dir, Lori?«

				Während er sprach, schob er die Finger tiefer, bis er die heißen, feuchten Falten ihres Geschlechts spüren konnte. Langsam umkreiste er die harte Knospe ihrer Klitoris. Einmal, zweimal. Dann stieß er sie in ihre enge Scheide. Sie war eng, oh ja, verdammt eng. Und richtig heiß. Mike konnte sich vorstellen, wie er ihr die Jeans auszog, sie auf Hände und Knie zwang und seinen steifen Penis in sie hineintrieb. Sie würde sich wie eine seidige Faust um ihn schließen.

				Allein die Vorstellung genügte fast, dass er kam. Der Gedanke genügte …

				Aber er hatte es mit Lori zu tun. Egal, was sie jetzt trieb, Mike kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie das hier früher oder später bereuen würde. Und das war keine Last, die er zu tragen bereit war.

				Die Frauen, die er sich nahm, kannten den Preis.

				Lori glaubte immer noch an Märchen. Sie wollte sesshaft werden, heiraten und bis an ihr Lebensende glücklich sein. Bei manchen Leuten funktionierte das, so viel wusste Mike. Aber Lori würde hier höchstwahrscheinlich nicht den geeigneten Partner finden, um diesen Traum zu realisieren.

				Und auch wenn er, Mike, das noch so sehr wollte, würde er sich nicht an ihrem weichen Körper befriedigen. Und schon gar nicht würde er zulassen, dass ein anderer Kerl sie benutzte und danach wegwarf.

				Mike stieß die Finger tief in sie hinein und sagte streng: »Komm schon, Lori! Willst du das hier wirklich?«

				Das leise, gebrochene Wimmern, das ihr entfuhr, machte ihn schier wahnsinnig. Mike versuchte, sich auf irgendetwas anderes zu konzentrieren – etwas anderes als das warme Gewicht ihres Körpers, der sich an seinen schmiegte. Er wollte nicht den süßen, verführerischen Duft ihrer Haut wahrnehmen. Nicht ihre heiße, enge Scheide spüren, die sich um seine Finger schloss.

				Mike schaute über die Schulter und begegnete Trasks Blick. »Er beobachtet dich, Lori. Ich kenne dich. Sex ist für dich etwas sehr Persönliches, etwas Intimes. Trotzdem stehst du hier vor jemandem, den du nicht kennst, während ich das hier mit dir mache.« Er unterstrich seine Worte mit einer Drehung seines Handgelenks und trieb die Finger tiefer in sie hinein. »Das ist hier nichts für dich. Das willst du doch gar nicht, Lori.«

				Den Teufel will ich … Der Gedanke kreiste durch ihren Kopf, aber sie konnte nichts von dem Gesagten leugnen. So sehr sie es genoss, Mikes Hände zu spüren, so wenig gefiel es ihr, dabei beobachtet zu werden.

				»Mike …«

				»Du willst, dass ich aufhöre?«, murmelte er. »Oder soll ich weitermachen? Denn wenn du häufiger hier bist, wirst du viel mehr davon bekommen.« Er ließ den Daumen um ihre Klitoris kreisen und brachte sie ihrem Orgasmus immer näher. Die ganze Zeit schaute Trask zu. In seinem Blick lag ein hitziges, gieriges Funkeln.

				Sie schloss ein wenig die Augen und versuchte, ihn auszublenden.

				Aber nur beinahe.

				Sie wollte am nächsten Morgen wieder in den Spiegel schauen können. Lori war nicht so sicher, ob sie das schaffte, wenn sie jetzt noch mehr zuließ.

				»Hör auf!« Ihre Stimme klang kratzig und in ihren eigenen Ohren irgendwie fremd. Sie schluckte und versuchte es erneut. Diesmal klang sie lauter. »Hör auf, Mike!«

				Seine Hände zogen sich zurück, und sie stand einfach da und holte schwer Luft, während er ihre Jeans wieder in Ordnung brachte und ihr in das Korsett half. Seine Lippen streiften ihr Ohr, und er murmelte: »Das meinte ich. Geh nach Hause, Lori! Das ist nicht der richtige Ort für dich.«

			

		

	
		
			
				3

				Seine Worte hallten in den nächsten zwei Tagen immer wieder in ihr nach.

				Lori konnte immer noch nicht glauben, was am Freitagabend passiert war.

				Sie war schon ein paar Mal im Exposé gewesen, seit sie Dirk vor sechs Wochen vor die Tür gesetzt hatte. Einige der Typen baggerten sie ständig an, aber die meisten merkten recht schnell, dass sie das nicht wollte. Und diejenigen, die nicht lockerließen, ignorierte sie einfach so lange, bis sie’s kapierten.

				Aber als einer der Typen wirklich mal ihr Interesse geweckt hatte, war Mike aufgetaucht.

				Wenn er mit einem Hundehalsband und sonst nichts am Leib auf der Bildfläche erschienen wäre, hätte sie das kaum mehr überraschen können.

				Doch Mike brauchte kein Halsband, um aufzufallen. Es genügte, wenn er einfach einen Raum betrat. Schon zog er die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf sich. Er sprach – und alle hörten zu. Das machte einen Teil seiner Faszination aus.

				Und das war auch der Grund, warum sie so intensiv über seine Worte nachdachte.

				Das hier ist nichts für dich …

				Er hatte unrecht. Mike hatte absolut keine Ahnung, was sie wollte. Wie sollte er auch?

				Er ist seit Jahren einer deiner besten Freunde … Vielleicht weiß er es deshalb?

				Lori runzelte die Stirn. Sie führte den ganzen Tag Selbstgespräche, und so langsam gingen ihr die Argumente aus. Mike kannte sie wirklich gut. Bedeutete das also, dass sie im Exposé nur nach ein bisschen Aufregung suchte, und sobald sie die bekommen hatte, würde sie es bereuen?

				Das war jedenfalls eines von Dirks Argumenten gewesen, als sie versucht hatte, ihn zu einem Besuch im Club zu überreden. Sie hatte das nicht hören wollen, weil sie sicher gewesen war, dass er damit falsch lag.

				Aber vielleicht …

				Nein. »Nein!« Lori schüttelte den Kopf und sagte es sich laut vor, weil sie hoffte, sich so überzeugen zu können. »Dirk hatte unrecht. Mike hat unrecht. Ich weiß genau, was ich will.«

				Und das war sehr viel aufregender als das, was sie jetzt hatte.

				Gut, an einem Gangbang hatte sie kein Interesse, und Mike hatte ihr zweifellos bewiesen, dass sie auch nichts für Exhibitionismus übrighatte. Doch sie wollte mehr. Lori wusste, sie konnte es im Exposé finden.

				Und wenn ich Mike wieder über den Weg laufe? Was sage ich dann?

				»Ich bin eine erwachsene Frau. Zum Teufel, ich kann tun und lassen, was ich will.«

				»Ich bin eine erwachsene Frau. Zum Teufel, ich kann tun und lassen, was ich will.« Lori sagte es sich immer wieder leise vor, als sie ihren Wagen auf den Parkplatz vor dem Club lenkte. »Ich weiß, was ich will. Ich weiß, was ich will. Ich will …«

				Genau das. Ich will das da. Sie sah ihn in dem Moment, als sie durch die Tür kam. Ihr stockte der Atem.

				Mike lehnte lässig am Geländer, in der Hand eine Flasche Bier. Er beobachtete die Tanzfläche. Ihr Bauch zog sich voller Verlangen zusammen, und sie verspürte den Drang, zu ihm zu gehen und sich an ihn zu schmiegen. Doch sie gab diesem Impuls nicht nach. Seine Worte hallten immer noch in ihr nach.

				Das willst du doch gar nicht.

				Er hatte so sicher geklungen. So selbstbewusst. Als wüsste er ganz genau, was sie sich wünschte und was sie brauchte. Herrje, wie konnte er das wissen? Lori hatte ja manchmal selbst keine Ahnung, was genau sie wollte. Sie wusste einfach, dass es mehr war, als sie bekam. Viel mehr.

				Mike könnte es mir geben.

				Dieses Wissen kam aus dem Nichts. Mike war ein gut aussehender Typ. Das hatte Lori schon immer gewusst. Er war sexy, selbstbewusst und patent. Mehr noch, mit ihm machte alles Spaß; er war so lieb, wie ein Freund nur sein konnte. Und er war klug. Mit Mike wurde ihr nie langweilig.

				Aber er war für sie nie mehr als nur ein guter Freund gewesen, und Lori hatte auch nie mehr gewollt.

				Wenn er sie verdammt noch mal nicht so berührt hätte, könnte sie sich weiterhin einreden, nicht mehr von ihm zu wollen als seine Freundschaft. Lori wandte sich von ihm ab. Sie bewegte sich durch das Gedränge und stieg die Treppe zur Galerie hoch. Die Tanzfläche hier oben war kleiner, aber Lori hatte plötzlich keine Lust mehr zu tanzen.

				Was sie interessierte, befand sich unten und beobachtete die Tänzer mit beinahe mürrischem Blick. Lori wollte sich einen Cocktail genehmigen, am besten gleich mehrere. Vielleicht würde sie dann vergessen können, wie gut sich seine Hände auf ihr angefühlt hatten und wie sicher er zu wissen schien, was sie brauchte.

				Fünf Minuten später saß sie am hinteren Ende der Bar. Sie nippte an ihrem White Russian und überlegte, ob sie nicht einfach nach Hause gehen sollte.

				»Versteckst du dich?« Die Worte drangen direkt in ihr Ohr, und der warme Atem küsste ihre Haut.

				Lori zuckte zusammen. Sie fuhr herum und stieß gegen Trask. Er wich gerade so weit zurück, dass sie sich vollständig zu ihm umdrehen konnte, und grinste sie an. Dann senkte er den Kopf und fragte: »Hat Mike dich schon entdeckt?«

				Sie gab sich betont gelangweilt und zog eine Schulter hoch. »Woher soll ich das wissen?«

				Breite Schultern spannten sich unter einem weißen T-Shirt. »Er ist unten, und du versteckst dich hier oben in der hintersten Ecke.«

				»Ich verstecke mich nicht«, behauptete sie und lächelte überheblich. »Ich trinke was. Hab heute Abend halt keine Lust auf soziales Geplänkel.«

				»Und dann gehst du in einen Club wie diesen? Schlechter Ort, um die Einsamkeit zu suchen.« Sein Finger fuhr über den dünnen Träger ihres Tops. Abgesehen von der Partie über ihren Brüsten war der hauchdünne rosa Stoff durchsichtig und mit Pailletten besetzt. Er funkelte bei jedem Atemzug. »Noch dazu so angezogen. Du sagst damit deiner Umgebung nicht gerade: Bleib weg! Nicht in diesem Outfit.«

				Dann verstummte Trask. Er neigte den Kopf zur Seite und musterte sie prüfend. Dann murmelte er: »Na ja … Deine Augen machen dafür umso deutlicher, dass du in Ruhe gelassen werden willst. Ich nehme an, nur deshalb warst du so lange ungestört.«

				Lori widmete sich wieder ihrem Cocktail und schaffte es irgendwie, ein Stück von ihm wegzurutschen. Er ließ seine Hand fallen, blieb aber bei ihr stehen. Sie spürte immer noch seinen Blick, der sich in ihre Haut brannte. »Ich bin hergekommen, weil ich was trinken wollte. Nicht wegen der Gesellschaft.«

				Er schnaubte, und sie errötete. »Du bist hier, weil Mike gesagt hat, du sollst nicht herkommen. Du magst es wohl nicht, wenn man dich rumkommandiert?«

				»Magst du das etwa?«

				Er lachte; ein leiser, heiserer Laut. »Kein Stück. Doch irgendwie glaube ich auch nicht, dass du hier bist, um jemanden zu dominieren.«

				Das Blut schoss ihr heiß und heftig in die Wangen, und sie spürte förmlich, wie sie zu glühen anfingen. Sie starrte in ihren Cocktail und murmelte: »Verschwinde einfach, Trask!«

				Aber er blieb und rief nach dem Barkeeper. Als der ihm ein Bier hinstellte, sagte er: »Wenn ich das mache, kommt der nächste Typ, mit dem du dich rumärgern musst. Ich will dich wenigstens nicht überreden, mit mir nach draußen zu gehen. Oder in eines der Zimmer. Und ich versuche auch gar nicht, dich zum Gehen zu überreden. Er würde das vermutlich machen.«

				Mit »er« war offenbar Mike gemeint.

				Lori wandte den Kopf. Mike schob sich gerade durch das Gedränge. Er hatte sie noch nicht bemerkt, und sie fuhr mit dem Kopf wieder herum und beugte sich tief über ihr Glas, um sich möglichst unsichtbar zu machen.

				Neben ihr lachte Trask. »Das wird nicht klappen, Süße.«

				»Könntest du einfach den Mund halten und dich um deinen Kram kümmern?«, fauchte sie.

				»Aber das hier macht viel mehr Spaß.«

				Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Trask jemandem zuwinkte. Und sie brauchte gar nicht hinzusehen, um zu wissen, wem der Gruß galt. Sie wusste es auch so. Ihre Haut brannte, als Mike sie schließlich entdeckte. Sein Blick fraß sich förmlich zwischen ihre Schulterblätter.

				Sie warf Trask einen Seitenblick zu und murmelte: »Arschloch!«

				Trask Boyett zuckte nur mit den Schultern. »Er hätte dich ohnehin bemerkt. Männer haben einen eingebauten Radar, wenn’s um das geht, was sie wollen.« Er fuhr noch einmal mit der Hand über ihre Schulter. »Viel Spaß beim Versuch, ihn davon zu überzeugen, dass du nur wegen der Cocktails hier bist!«

				»Ich muss ihn von gar nichts überzeugen«, zischte Lori, doch Trask war bereits im Gedränge verschwunden.

				Da tauchte Mike neben ihr auf. »Was machst du hier?«

				Lori fuhr auf ihrem Barhocker herum und schenkte ihm ein strahlendes, falsches Lächeln. Sie hob ihr Glas. »Ich trinke was. Und du?«

				»Ich bereite mich darauf vor, deinen Hintern hier rauszuschaffen.«

				Lori hob die Brauen und blickte ihn eine Minute lang an. Dann zuckte sie bloß mit den Schultern und nahm einen Schluck. Sie wandte sich wieder zur Bar. »Nein, das wirst du nicht.«

				»Haben wir das nicht schon diskutiert, Süße? Das hier ist nichts für dich.«

				Aufgebracht fuhr sie herum und funkelte ihn an. Er stand da und bedachte sie mit einem herablassenden Blick, der sie allzu lebhaft an Dirks Reaktion erinnerte, als sie versucht hatte, ihm zu erklären, was sie sich wünschte. »Nein. Wir haben gar nichts diskutiert. Du hast beschlossen, das hier sei nichts für mich. Ist das nicht eigentlich meine Sache?«

				Er legte seine große, warme Hand in ihren Nacken. Dann senkte er den Kopf und sprach direkt in ihr Ohr. Sie erschauerte, weil sein warmer Atem über ihre Haut tanzte, obwohl sie wütend und empört sein wollte. »Ich werde deinen Hintern hier rausschaffen, Lori. Glaub nicht, ich wäre dazu nicht in der Lage!«

				Sie konnte sich ihm nicht entziehen. Es lag nicht an seinem Griff, obwohl er sie fest gepackt hielt. Sie konnte einfach nicht. Es war, als fühlte sie sich wie magnetisch zu ihm hingezogen. Eine Kraft, die sie immer näher zu ihm zog … Lori spürte die Wärme seines Körpers dicht bei ihrem. Erst da ging ihr auf, dass sie von ihrem Hocker gerutscht war und sich an Mike drückte.

				Verdammt. Warum zur Hölle machte er so was mit ihr? Und warum passierte es jetzt? Mike war einer ihrer besten Freunde. Sie waren schon so lange miteinander befreundet … Zugegeben, sie konnte nicht behaupten, dass sie sich vorher nie seiner Anziehungskraft bewusst gewesen wäre. Das war sie sehr wohl. Aber zuletzt …

				Sein Duft überflutete ihre Sinne, und ihr wurde schwindelig. Lori fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und stellte sich vor – ganz kurz nur –, wie sie sich vorbeugte und ihn leckte. Genau dort, wo sie seinen Puls am Hals pochen sah. Stattdessen hob sie den Blick und erwiderte seinen. »Ich bin schon ein großes Mädchen, Mike. Hast du mir nicht immer gesagt, ich müsste herausfinden, was mich glücklich macht? Siehst du – genau das habe ich vor.«

				»Und du hast auf einmal beschlossen, dass es dich glücklich macht, in einem Sexclub abzuhängen?«

				Lori hob eine Schulter. »Ich weiß es nicht. Doch ich will es herausfinden.«

				Mike schwieg einen Moment. Er beobachtete sie einfach nur, sein Blick war bohrend. Dann legte er die Hände auf ihre Hüften. Ihre Haut begann von dieser leichten Berührung wieder zu kribbeln, und Lori schluckte das leise Wimmern herunter, ehe es ihr entschlüpfen konnte. Aber als er seine Lenden gegen sie presste und seinen harten Penis an ihrem Bauch rieb, kam es wie von selbst über ihre Lippen, dicht gefolgt von einem harten, abgehackten Keuchen.

				»Ich kann dir dabei helfen, Lori. Du bist neugierig? Du willst einen Ausflug auf die dunkle Seite unternehmen? Ich kann dir Dinge zeigen, von denen einige dieser Jungs nur träumen.« Er fuhr mit dem Mund über ihren Hals und grub die Zähne leicht in ihre Haut.

				Lori erschauerte in seinen Armen. Doch ehe sie sich ihm vollends ergab, löste sie sich von ihm. Sie schlang die Arme um ihren Oberkörper und sagte: »Und wieso um alles in der Welt willst du das machen?«

				Ein kleines Grinsen umspielte seine Mundwinkel. Er nahm ihre Hand und legte sie auf seinen Hosenschlitz. Seine Finger umschlossen ihre, bis sie ihn durch den Jeansstoff umfasste. Er rieb sich an ihr. »Hier ist ein sehr guter Grund. Und der nächste: Du hast ja keine Ahnung, was für Probleme das mit sich bringt. Ich kann dafür sorgen, dass es nur angenehme sind, die dir gefallen.«

				Er beugte sich über sie, sein Mund legte sich auf ihren. Seine Zunge drängte in ihren Mund und umspielte ihre. Hitze drückte sich an Hitze, als Lori sich an ihm rieb. Eine Sekunde lang ignorierte sie sogar die Stimme der Vernunft in ihrem Kopf.

				Aber sie war es so leid, dass die Männer immer glaubten, sie müsse vor sich selbst und ihren Wünschen beschützt werden. Sie schob beide Hände zwischen ihre Körper, riss den Kopf zur Seite und entzog sich Mike. Seine Hände lösten sich von ihren Hüften, und sofort wich sie zurück. Sie schob sich wieder auf den Hocker und widmete sich ihrem Cocktail. »Verschwinde! Such dir eine andere, der es gefällt, wenn du dir auf die Brust trommelst, Tarzan! Ich bin nicht Jane. Ich hab mich nicht im großen, bösen Dschungel verirrt. Ich kann gut auf mich selbst aufpassen.«

				Sie hörte Stille. Als sie über die Schulter blickte, war Mike verschwunden.

				Aber den ganzen Abend spürte sie, wie er sie beobachtete. Und jedes Mal, wenn sich ihr irgendein anderer Mann näherte, konnte sie kein Interesse aufbringen.

				Mike hatte eigentlich geplant, den ganzen Sonntag auf dem Sofa zu liegen, das Footballspiel im Fernsehen zu gucken und Bier zu trinken. Stattdessen brütete er unaufhörlich vor sich hin und starrte aus dem Fenster. Er versuchte, der Verlockung zu widerstehen, zu Lori hinüberzugehen.

				Er wusste nicht, ob er sie küssen oder sich entschuldigen wollte. Er schmeckte sie noch immer: seidig und würzig. Diese beiden Worte waren ihm durch den Kopf gegangen, als er sie geküsst hatte. Dabei sah sie eigentlich zu süß und goldig aus, um so exotisch, so dunkel zu schmecken. Heiß. Und sie war auch richtig heiß gewesen. Sie hatte sich so an ihn gedrückt, dass er ihr die Klamotten vom Leib hatte reißen und sie um den Verstand hatte vögeln wollen.

				Sie war nicht gegangen, aber sie war auch nicht aufgestanden, um zu tanzen. Und das nicht, weil sie keiner gefragt hatte. Lori hatte fast zwei Stunden auf ihrem Barhocker gesessen und Rum mit Cola getrunken. Dann wechselte sie zu Wasser.

				Als sie ging, folgte er ihr nach draußen und beobachtete, wie sie in ihren Wagen stieg. Er blickte ihr nach, als sie wegfuhr, und irgendwie hatte er sich dabei ganz leer gefühlt.

				Diese Leere erfüllte ihn auch jetzt noch.

				Was nichts an den Tatsachen änderte. Er wollte sie nicht im Exposé haben.

				Wenn sie weiter in den Club kam, bekam sie irgendwann genau das, was sie zu suchen glaubte. Mike wollte sie eigentlich nicht irgendwann mit einem der Kerle zusammen sehen, die sich im Exposé rumtrieben. Sie gehörte dort nicht hin, das wusste er.

				Davon musste er sie jetzt nur noch überzeugen.

				Als das Telefon kurz vor fünf klingelte, schaute Mike aus Gewohnheit auf das Display. Fast hätte er nicht abgenommen. Es war sein Partner Alexander O’Malley, aber sie hatten dieses Wochenende dienstfrei. Kein Grund ranzugehen. Mike fühlte sich nicht sonderlich gesellig.

				Beim achten Klingeln meldete er sich schließlich doch und grunzte eine unverständliche Begrüßung in den Hörer.

				»Du klingst, als hättest du ein schreckliches Wochenende. Hab gehört, du warst im Exposé. Hast du gestern Spaß gehabt?«

				»War nicht da, um Spaß zu haben. Wollte nur was trinken«, erwiderte Mike knapp. Und selbst wenn er hätte Spaß haben wollen, wäre er ihm doch vergangen. Zuletzt hatte er nur Lori gewollt, und er wollte verdammt sein, wenn er diesen Weg einschlug. »Was gibt’s?«

				»Du klingst, als hättest du eine Scheißlaune.«

				»Die hab ich auch. Was willst du?«

				Alex lachte. »Verflucht, du bist so ein Arschloch! Ich weiß gar nicht, ob ich dir das noch erzählen will.«

				»Schön. Dann behalt es für dich!« Mike wollte schon auflegen, als Alex murmelte: »Mann, du bist ja echt mies drauf. Ich wollte eigentlich mit einer Freundin vorbeikommen, aber mit der Laune würdest du sie vermutlich nur verjagen.«

				Eine Freundin. Mike wusste, was das hieß. Aber diesmal hatte er wirklich kein Interesse. Woran er interessiert war, war für ihn außer Reichweite. »Mach das lieber nicht! Bin heute echt unerträglich.«

				Alex schnaubte. »Ja, hab ich gemerkt«, sagte er und legte auf. Mike warf das Telefon einfach über die Schulter. Es landete irgendwo hinter der Couch.

				Nebenan wurde Loris Hintertür geöffnet. Sie kam nach draußen und trug nur weiße Shorts und ein schwarzes Top. Während sie eine Mülltüte zur Garage trug, wurde er mit dem Blick auf ihren schlanken, gebräunten Rücken belohnt. Ihre Haut hatte immer schon unglaublich weich ausgesehen.

				Jetzt wusste er, dass sie sogar noch weicher war, als sie aussah. Die Erinnerung quälte ihn. Sie war einer der Gründe, warum er heute Nacht nur wenige Stunden Schlaf bekommen hatte.

				Lori hielt sich ein paar Minuten im Garten auf, nachdem sie die Mülltüte in der Tonne versenkt hatte. Sie kniete im Blumenbeet, jätete ein wenig Unkraut, ging zum nächsten Beet und bückte sich, um eine der Feenfiguren zurechtzurücken. Mikes Augen ruhten die ganze Zeit auf der straffen Rundung ihres Hinterns, und sein Penis, der sofort hart geworden war und vor Verlangen schmerzte, begann zu pochen. Mike stellte sich vor, wie er ihr die engen weißen Shorts runterriss und in sie eindrang. Zuerst in ihre Scheide, um sie immer näher zum Höhepunkt zu treiben. Und sobald sie ihn anbettelte und anflehte, würde er sie mit Gleitgel einreiben und sie in den Arsch ficken.

				Immer wieder, bis sie zu heiser und zu schwach war, um seinen Namen zu flüstern.

				»Verdammt«, murmelte er, wandte sich vom Fenster ab und stapfte weg.

				Geh einfach mal rüber! Es war ein verlockender Gedanke. Wenn die vergangene Nacht ein Indiz war, konnte er sie nackt unter sich haben, wenn er nur wollte. Oder auf allen vieren vor ihm … Über die Rückenlehne ihrer Couch gebückt … Die Bilder überfluteten seinen Verstand. Eines nach dem anderen verlockte ihn, jedes mehr. Fünf Minuten. Er konnte sie nackt ausziehen und in ihr sein, und das würde keine fünf Minuten dauern.

				Das hatte er schon seit Jahren gewollt. Seit die hübsche Blondine nebenan eingezogen war. Aber er hatte nie versucht, sich an sie ranzumachen. Mike hatte nur einen Blick in ihre sommerhimmelblauen Augen gebraucht, um zu wissen, dass sie nicht der Typ Frau für einen One-Night-Stand war. Und er hatte keine Lust auf irgendwas Langfristiges.

				Dann wurden sie Freunde, und es war für ihn einfacher, sie sich nicht ständig nackt vorzustellen.

				Doch es hatte nur einer Berührung bedurft, um das alles zu ruinieren. Mike war nicht sicher, ob er Lori überhaupt irgendwann einfach nur als Freundin würde sehen können.

				»Du hättest sie nicht anfassen dürfen«, murmelte er, tigerte im Zimmer auf und ab und verfluchte abwechselnd sich selbst und Lori, weil sie im Exposé aufgetaucht war. Das hatte alles durcheinandergebracht.

				Verflucht. Er wusste nicht, ob er die Finger von ihr lassen konnte. Er wollte sie so sehr, und wenn sie nicht eine seiner besten Freundinnen wäre, gäbe es für ihn kein Problem.

				Doch er vögelte nicht mit Freundinnen. Und erst recht nicht mit Frauen, die sich mit diesem Spiel nicht auskannten.

				Mike stiefelte wieder zum Fenster. Lori richtete sich gerade auf, streckte die Arme über den Kopf und bog das Kreuz durch. Ihre Brüste wurden von der Bewegung angehoben, und ihr Top rutschte hoch. Mike sah die weiche, gebräunte Fläche ihres Bauches.

				»Das reicht«, murmelte er und stapfte durchs Haus. Lori war ein großes Mädchen, oder? Sie hatte ihre Gründe, warum sie ins Exposé gegangen war, und wer war er, dass er es ihr verbot? Und warum zum Teufel sollte nicht er derjenige sein, der ihr gab, was sie wollte? Immerhin war er nicht irgendein Fremder. Er war der Mann, der sie seit Jahren wollte. Und er würde schon vorsichtig sein.

				Mike wusste, wie man vorsichtig war. Nur weil er es sonst nicht war, hieß das nicht, dass er es nicht konnte. Er würde mit Lori vorsichtig sein. Er würde nicht mehr von ihr verlangen, als sie zu geben bereit war, und er würde sie nicht über ihre Grenzen hinaus treiben.

				Wenn es vorbei war, war es eben vorbei. Beide konnten danach einfach wieder ihrer Wege gehen, ohne irgendetwas zu bereuen.

				Oder?

				Seine Überlegung hatte nur einen Fehler. Er wusste, sobald sein Schwanz nicht mehr wie ein kaputter Zahn schmerzte, würden ihm wieder all die Gründe einfallen, warum er es sehr wohl bereuen würde. Aber jetzt fiel ihm kein einziger ein.

				Er konnte nur daran denken, wie sehr er sie wollte. Der Mistkerl von ihrem Ex war aus dem Rennen, und Lori war unter seinen, Mikes, Händen dahingeschmolzen. Das war alles, was er im Moment wollte.

				Er riss die Haustür auf und kam gerade rechtzeitig aus dem Haus, um zu sehen, wie sie in ihren Wagen stieg und die Tür zuschlug. Als sie die Straße schon halb entlanggefahren war, stapfte Mike leise fluchend wieder ins Haus.

			

		

	
		
			
				4

				Der Freitag kam und ging. Loris hübscher Blondschopf tauchte im Exposé nicht auf. Mike wusste das, weil er den ganzen verdammten Abend damit zubrachte, die Tür im Auge zu behalten. Als der Ruf »Letzte Runde« von der Bar ertönte, hatte er sich endlich selbst davon überzeugt, dass Lori ihm am vergangenen Wochenende zugehört hatte. Sie schien auch zu dem Schluss gekommen zu sein, das hier sei nichts für sie.

				Entweder das oder er hatte sie verjagt.

				Es war ihm egal, solange sie sich fernhielt.

				Obwohl er nicht allzu weit davon entfernt gewesen war, sie zu verführen, wusste Mike doch gleichzeitig, was für eine schlechte Idee das gewesen wäre. Die Leute sollten doch einfach dort bleiben, wo sie hinpassten. Und Lori passte nicht hierher.

				Mike hingegen fühlte sich im Exposé wohl.

				Er verließ den Club und beschloss, am nächsten Abend wiederzukommen und es sich dann richtig besorgen zu lassen. Das brauchte er jetzt. Doch sein mangelndes Interesse an anderen Frauen war Teil seines Problems. Er musste sich Lori endlich aus dem Kopf schlagen und durfte nicht länger mit dem Schwanz denken.

				Fast vierundzwanzig Stunden später saß Mike brütend vor einem halb leeren Glas mit Whisky. Er beobachtete, wie Trask Lori auf die Tanzfläche führte.

				Hör auf, an sie zu denken! Ja, schon klar. Das erwies sich als deutlich schwieriger, als er angenommen hatte.

				Trask war einer der wenigen Stammgäste, denen es nichts ausmachte, auch mal zu tanzen. Die meisten Männer standen nur am Rand der Tanzfläche und beobachteten die Frauen. Die Männer waren nicht zum Tanzen hier.

				Die wenigen anderen, die sich nicht scheuten, sich auf der Tanzfläche zu tummeln, nutzten das Tanzen, als handelte es sich um ein Balzritual. Vermutlich geht es dabei auch nur darum, überlegte Mike. Er hatte das selbst schon häufiger gemacht, ohne darüber nachzudenken.

				Zumindest nicht, bis er Trask mit Lori tanzen sah.

				Mike kippte den Whisky runter und schob sich durch das Gedränge auf der Tanzfläche. Der Song war vorbei und ging in den nächsten über, ehe er die beiden erreichte. Dieses Stück war schneller, mit einem harten, erbarmungslosen Beat. Trask beugte sich zu Lori hinunter und wisperte ihr etwas ins Ohr, doch sie schüttelte den Kopf und wich zurück. Ihr Gesicht war gerötet. Kam das vom Tanzen? Oder von dem, was Trask ihr zugeraunt hatte?

				Sie verließ die Tanzfläche, und Trask wandte sich ab. Er kam auf Mike zu. Ein breites Grinsen erhellte sein Gesicht, und er hob eine Braue. Dabei blitzte das goldene Piercing in seiner Augenbraue auf. »Hi.«

				Mike erhob die Stimme und beugte sich zu Trask, während er gegen die Musik anbrüllte: »Sollte ich sehen, wie sie mit dir die Tanzfläche verlässt, um in den Irrgarten oder in eines der Zimmer zu gehen, stell dich lieber auf einen Arztbesuch ein.«

				Trask zuckte mit den Schultern. »Keine Sorge. Sie ist nicht interessiert.«

				Mike blickte Trask nach, der in der Menge verschwand. Dann drehte er sich um und suchte nach Loris Blondschopf. Er fand sie am Rand der Fläche. Mike behielt sie im Blick und kämpfte sich in ihre Richtung vor.

				Sie verschwand durch die Tür der Damentoilette, und Mike lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand auf der gegenüberliegenden Seite. Er wartete.

				Der Aufenthaltsraum für die Frauen war laut und voll. So war’s bisher noch jedes Mal gewesen, wenn Lori hergekommen war.

				Das Badezimmer war in Schwarz, Rot und Weiß gehalten. An den Wänden hingen riesige Art-déco-Drucke, und glänzend schwarze Vasen mit frischen, blutroten Rosen und Schleierkraut ergänzten die geschmackvolle Einrichtung.

				Lori saß auf einem der langen, schwarzen Sofas. Sie hatte die Beine angezogen und starrte ins Leere.

				Trask hatte sie zu einem Spaziergang in den Irrgarten eingeladen. Lori hatte rundheraus abgelehnt.

				Sie war nicht enttäuscht von dem, was sich ihr im Exposé bot. Aber sie hatte auch noch nicht gefunden, wonach sie suchte. Sie hatte keine Lust, in den Irrgarten zu gehen – mit keinem der Männer, die sie hier getroffen hatte. Sie interessierten sie einfach nicht.

				Was ist mit Mike?

				Mike … Er war etwas völlig anderes. Lori wollte darüber jetzt nicht nachdenken und schob den Gedanken fast gewaltsam beiseite.

				Wenn sie in letzter Zeit über ihn nachdachte, machte sie das ganz kribbelig. Sie erinnerte sich nur zu gut daran, wie er sie bei ihrem ersten Besuch hier geküsst hatte. An seine Berührungen, als sie im Labyrinth gewesen und beobachtet worden waren. Er hatte ihr damit bloß etwas beweisen wollen.

				Diese Gedanken machten sie nur noch geiler und schier verrückt nach ihm.

				Idiot.

				Sexy Idiot. Trotzdem ein Idiot.

				In der letzten Woche hatten sie einander mehr oder weniger ignoriert, und soweit es Lori betraf, konnten sie das auch gern weiter so halten. Wenigstens so lange, bis er begriff, dass sie keinen Babysitter brauchte.

				Vielleicht war das der gute Samariter in ihm, der versucht hatte, sie zu warnen. Sie wusste es nicht. Sie versuchte, sich einzureden, dass es sie auch gar nicht interessierte.

				Doch das war gelogen. Sie wollte seine Hände auf ihrem Körper spüren. Wollte ihn wieder küssen, wollte sich an ihn schmiegen und sich von ihm umfangen lassen. Sie wollte seine Wärme und Kraft spüren. Und sie vermisste ihren Freund. Sie vermisste es, sich einfach mal über den Gartenzaun mit ihm zu unterhalten und hin und wieder mit ihm ins Kino zu gehen. Ja, sie vermisste ihn.

				»Ich muss nach Hause.« Lori war einfach zu schlecht gelaunt, um den Aufenthalt im Club zu genießen. Solange sie nicht aufhörte, ständig an Mike zu denken, verschwendete sie hier nur ihre Zeit.

				Seufzend stand sie auf und ging zur Tür. Sie schob sich an zwei Frauen vorbei, die vor der Tür standen und in eine heftige Diskussion vertieft waren. Auf Privatsphäre und Zurückhaltung wurde im Exposé nicht sonderlich viel Wert gelegt, so viel hatte Lori inzwischen begriffen. Sie verstand trotzdem nicht, wieso man in einer öffentlichen Toilette so aneinandergeraten musste. Selbst wenn es sich um eine so hübsch eingerichtete handelte.

				Ihre Suche nach etwas mehr Aufregung im Leben war bisher nur Zeitverschwendung gewesen, fand Lori. Sie hatte nichts Aufregendes gefunden, und, schlimmer noch, sie hatte niemanden gefunden, mit dem sie … na ja, etwas Aufregendes erleben wollte. Bis auf Mike.

				Wie aus dem Nichts kamen ihr Graces Worte wieder in den Sinn. Du wirst es schon wissen …

				Als sie sich vor ein paar Wochen in der Sauna unterhalten hatten, hatte Grace ihr versichert, sie würde es schon wissen, wenn sie dem richtigen Kerl begegnete.

				Loris Bauch zog sich schmerzlich zusammen, und sie atmete aus. Der richtige Kerl …

				Verdammt. Wenn sie nach der Reaktion ihres Körpers auf Mike ging, war sie diesem Mr Right schon vor Jahren begegnet.

				Er war leider fest entschlossen, sie vor jedem zu beschützen. Auch vor sich selbst.

				Sie kramte in ihrer kleinen Handtasche nach dem Autoschlüssel und öffnete die Tür. Erst als sie gegen Mikes Brust prallte, bemerkte sie ihn.

				Er hatte offensichtlich auf sie gewartet.

				»Wow. Machst du mir jetzt wieder Vorhaltungen?«, fragte sie bissig und löste sich von ihm.

				»Ich will nur mit dir reden.«

				»Nicht heute Abend.«

				Lori wandte sich zum Gehen. Seine Hand umschloss schmerzhaft ihren Arm. »Lori …«

				Sie verharrte mitten in der Bewegung, drehte sich zu ihm um und sagte, jedes einzelne Wort betonend: »Nicht heute Abend. Ich bin müde und gereizt. Ich will allein sein.«

				Er verengte die Augen zu Schlitzen und kniff den Mund zusammen. Doch dann nickte er, ließ sie los und trat zurück.

				Lori wandte ihm den Rücken zu und ging.

				Als es läutete, war Mike der Letzte, den sie vor ihrer Haustür erwartet hätte. Fast hätte sie ihm die Tür vor der Nase zugeknallt, damit sie nicht mit ihm reden musste. Sie war es so verdammt leid, sich seine Vorhaltungen anhören zu müssen! Doch sie schaffte es nicht, gemein zu ihm zu sein.

				Sie hob fragend eine Braue. »Ach, sieh an! Bist du hier, weil du dich wieder mal in mein Leben einmischen willst?«

				Mike sagte kein Wort. Er kam einfach auf sie zu und blieb so dicht vor ihr stehen, dass seine Schuhe ihre nackten Zehen berührten. So nah, dass sie die Wärme seines Atems auf ihrem Gesicht spürte. »Ich komme jetzt rein. Wir müssen reden.«

				Lori schnaubte. »Es gibt nichts zu reden. Ich bin ein großes Mädchen und kann tun und lassen, was ich will. Und es gibt nichts, was du dagegen unternehmen könntest, Mike. Verschwinde!«

				Sie wollte die Tür schließen, aber er hielt sie mit der Hand offen. Mit der anderen packte er Lori und riss sie an sich. Er drückte ihren Leib gegen seinen, und sie spürte ihn sehr deutlich. »Ich sagte, wir müssen reden. Willst du das unbedingt hier draußen machen?«, murmelte er. Seine Hand glitt über ihren Rücken und umschloss ihre Hüfte. Er hielt sie fest und rieb sich an ihr. Sie spürte, wie heiße Wogen durch ihren Körper liefen.

				»Ich habe nichts gegen Publikum. Doch was ist mit dir?« Sein Gesicht ruhte an ihrem Hals; sie spürte, wie seine Zähne sich behutsam in die empfindliche Haut gruben.

				»Verdammt, Mike!« Sie schlug ihm gegen die Schulter, doch er hielt sie unnachgiebig fest. »Na gut, dann komm halt rein!«

				Aber wenn sie gehofft hatte, er würde sie loslassen, wurde sie enttäuscht. Das durfte sie recht bald feststellen, denn er legte einfach den Arm um ihre Taille und richtete sich auf. Er hob sie hoch und trat in ihr Haus. Die Tür schob er mit dem Fuß hinter sich zu, und dabei nahm er den Mund nicht von ihrem Hals.

				Ein zittriges Seufzen entschlüpfte ihm. Er schnupperte an ihrer Halsbeuge. »Ich weiß, worum es hier geht, Lori. Du gehst ins Exposé, weil du neugierig bist. Da bist du nicht die Erste und wirst nicht die Letzte sein. Verdammt, ich bin selbst dort das erste Mal aus lauter Neugier hingegangen. Ich bin jetzt schon ’ne Weile dabei, und eines kann ich dir versichern: Die Neugierigen kommen immer wieder, aber sie bleiben nie lange.«

				Mike leckte ihren Hals und biss sie zärtlich. Er streifte ihre Haut mit seinen Zähnen. Lori konnte nicht anders, sie gab sich ihm völlig hin. Sie wollte auch gar nichts anderes. Seine Berührung war einfach himmlisch …

				Obwohl er sie nervte, erregte er sie unglaublich. »Und was ist dann dein Problem? Warum bedeutet dir das so viel? Jedes Mal, wenn du mich dort siehst, guckst du, als wäre dir eine Laus über die Leber gelaufen.«

				Mike lachte leise. Lori spürte, wie seine Brust bebte, und ihre Brustwarzen begannen zu prickeln. Verdammt, jetzt erregte sie sogar schon sein Lachen! Wann war er vom besten Freund zum feuchten Traum ihrer schlaflosen Nächte mutiert?

				»Ich will nicht zusehen müssen, wie man dir wehtut. Ich will nicht zusehen müssen, wie du etwas tust und der Sache nicht gewachsen bist.« Er löste sich von ihr, aber nur um ihre Wange mit der Hand zu umschließen. Er rieb den Daumen über ihre Unterlippe, und Lori spürte, wie ihr Herz dahinschmolz. Etwas Zärtliches, Liebes lag in dieser unbewussten Berührung.

				Aber das wohlige Gefühl schwand, als er weitersprach. »Im Club gibt es Männer, die dir ihren Lebensstil aufzwingen werden, Lori. Einige haben eine sehr verdrehte Vorstellung von Lust. Und wenn ich das sage, muss das schon was heißen. Du wirst in etwas hineingezogen, aus dem du nur schwer wieder herausfindest. Ich will nicht dabei zusehen müssen, wie das mit dir passiert.«

				»Ich werde nichts tun, das ich nicht auch will, Mike.«

				Sein Blick wanderte hinauf, bis sie einander in die Augen blickten. Er ließ seine Hand nach unten gleiten und legte sie in ihren Nacken, um sie näher an sich zu ziehen. »Darum geht es ja, Lori. Du wirst das tun wollen. Vielleicht nicht sofort, und später wirst du es vielleicht bereuen, doch das wird nicht verhindern, dass du es dann bereits getan hast.«

				Ihre Verwirrung war fast so wirkungsvoll wie ein Eimer eiskaltes Wasser. Sie entzog sich ihm und drehte den Kopf von ihm weg. »Lass mich gefälligst runter!« Dieses Mal gehorchte er sogar, und sie schaffte es irgendwie, sich zwischen seinem Körper und der Wand hervorzuschieben. »Ich bin durchaus in der Lage, für mich selbst zu denken, Mike. Ich bin ein großes Mädchen, und ich bin es allmählich leid, dass ihr Männer immer glaubt, ihr wüsstet, was das Beste für mich ist. Ich habe mir das von Dirk gefallen lassen, und das war ein verdammt großer Fehler. Von dir werde ich mir das jedenfalls nicht bieten lassen.«

				Mike kniff die Augen zusammen. Er starrte sie mit eisiger Miene an. »Wage es nicht, mich mit diesem Mistkerl in einen Topf zu werfen! Ich mache mir nur Sorgen …«

				Lori lächelte. »Du fürchtest, ich mache was, was mir dann über den Kopf wächst. So hast du es einmal bezeichnet. Und das wiederum bedeutet, du glaubst, ich könnte keine Entscheidungen für mich treffen.« Sie legte die Hände auf seine Brust und schob ihn mit aller Kraft von sich weg.

				Er wich nicht zurück, und der eine Schritt, den er schließlich nach hinten machte, war in ihren Augen eher als humorvolle Einlage gemeint und nichts anderes. »Dass du eigenständig denken kannst, weiß ich doch, Lori. Doch was du im Exposé suchst … Schau mal, das ist wie eine Droge. Du gewöhnst dich daran, du beginnst, dich danach zu verzehren. Manche Leute schaffen es, sich einfach davon zu lösen, wenn sie merken, dass es zu intensiv wird. Andere schaffen das nicht. Und die kann es von innen förmlich auffressen.«

				»Verdammt noch mal, Mike! Ich habe dort doch nur ein paar Mal getanzt. Es ist nun echt nicht so, als liefe ich jedem Typen im Club hinterher und bettelte ihn an, mich zu seiner Sexsklavin oder so was zu machen. Ich will keine Orgie, und ich suche nicht nach ein bisschen Entspannungssex. Also hör gefälligst auf, dir so viele Sorgen um mich zu machen!«

				»Wenn du nicht nach Entspannungssex suchst, wie du es ausdrückst, wonach suchst du dann?«

				Lori funkelte ihn nur an und drehte sich dann auf dem Absatz um. Sie stolzierte einfach davon. Er packte ihren Arm und riss sie zu sich herum. Als er sie wieder gegen die Wand drängte und seinen Unterleib gegen ihren presste, kniff Lori die Lippen zusammen, um nicht laut aufzustöhnen. Mein Gott, ihn zu spüren … das war anders als alles, was sie kannte.

				Sie hatte gedacht, der Sex mit Dirk sei gut gewesen. Aber Dirk hatte bei ihr nie dieses Verlangen geweckt, selbst dann nicht, wenn er in ihr war und sie zum Höhepunkt brachte. Der wütende Ausdruck auf Mikes Gesicht fachte die Flammen ihrer eigenen Wut noch mehr an, und Lori verspürte den wahnsinnigen, gewaltsamen Drang, seinen Kopf zu sich herunterzureißen und ihn mit all dem Zorn zu küssen, den sie gerade in sich hatte.

				»Ich weiß es nicht. Irgendwas eben …« Sie fauchte ihn förmlich an und wehrte sich gegen seinen Griff. »Verschwinde einfach, ja?«

				»Nein.« Er hatte den Kopf gesenkt und flüsterte seine Antwort dicht an ihrem Hals. Dann biss er sie.

				Lori spürte, wie der Schock sie bis in die Zehen durchzuckte. Sie hob sich ihm entgegen. Ihr Körper war zum Zerreißen gespannt, doch dann begann sie, sich ihm langsam hinzugeben. Sie wimmerte atemlos, und dann fing sie unwillkürlich an, ihre Hüften an seinen zu reiben. Sie versuchte, für dieses Drängen tief in ihrem Innern Erleichterung zu finden.

				»Hast du eigentlich eine Ahnung, was du da von mir verlangst, Kleines?«, murmelte er. Während er sprach, ließ er seine Finger über die äußere Rundung ihrer Brust gleiten. Als sie sich gegen seine Hand drängte, umfasste er ihr Fleisch und begann, den Daumen um ihre Brustwarze kreisen zu lassen.

				Seine andere Hand ruhte auf ihrer Taille, und während er ihre Brust massierte, zog er sie langsam an sich. »Das im Club ist für dich eine Nummer zu groß, Lori«, murmelte er. Seine Lippen ruhten an ihrem Hals, er liebkoste sie dort. Seine Zärtlichkeiten standen in krassem Gegensatz zu der Wut, die er ausstrahlte. »Du hast keine Ahnung von den Sachen, die ein Mann im Exposé mit dir würde tun wollen.«

				Lori warf die Haare aus dem Gesicht und blickte ihn herausfordernd an. »Wieso erzählst du mir nicht davon?«

				»Das werde ich. Ich werde dir all die Dinge aufzählen, die ich mit dir machen würde, wenn du mit mir dort wärst. Ich würde dich fesseln. Willst du hilflos daliegen, während ich dich erst nackt ausziehe und dich dann auf einem Tisch fessle?«

				Allein bei dem Gedanken durchströmte sie eine Welle der Erregung. Wenn er glaubte, sie mit seinen Schilderungen zu schockieren, war er auf dem Holzweg. »Ja.«

				Mike versteifte sich. »Das bist nicht du, Lori. So bist du nicht. Du willst also hilflos daliegen, während dich jemand wie ein Spielzeug benutzt und dich danach einfach wegwirft?«, murmelte er rau an ihrem Ohr.

				»Du würdest mich ja nicht benutzen, Mike.« Sie wusste vielleicht nicht, auf welche Art Sex er stand. Doch sie kannte ihn. »Und ich würde gern den Mann sehen, der glaubt, er könnte mich einfach wegwerfen. Das habe ich schon einmal erlebt. Es wird mir kein zweites Mal passieren.«

				»Hör auf, immer wieder diesen Mistkerl ins Gespräch zu bringen! Er hat mit dieser Sache nichts zu tun.« Mike senkte die Stimme, und seine Hände umschlossen ihre Taille. »Da du dir ja so sicher zu sein scheinst, sollte ich dir vielleicht eine Kostprobe von dem geben, worum du mich die ganze Zeit bittest.«

				Lori lachte auf. »Du jagst mir keine Angst ein, Mike. Das brauchst du nicht mal zu versuchen. Es steckt einfach nicht in dir, einer Frau wehzutun.« Allein die Vorstellung, wie er ihr eine »Kostprobe« gab, ließ ihre Knie vor Verlangen ganz weich werden.

				»Wirklich.« Mike knurrte das Wort leise und zog es in die Länge. Seine Augen wurden dunkel. Es gab keine zweite Warnung. Sein Mund legte sich hart auf ihren, und er küsste sie fast gewaltsam.

				Er riss an ihrer Bluse, und Knöpfe flogen durch die Luft. Ihre Brüste unter dem Stoff waren nackt. Mikes Hände umschlossen sie, aber trotz der Wut, die sie in seinem Kuss schmeckte, war die Berührung nicht brutal. Oh ja, er war grob. Er zog und zerrte an ihren Brustspitzen, knetete die vollen Rundungen, er drückte sie mit einer Kraft, die keinen Gedanken an etwaige Schmerzen verschwendete.

				Und Lori liebte es.
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				Als sie in seinen Mund stöhnte, war Mike hin- und hergerissen. Sollte er sie nackt ausziehen, um sie um den Verstand zu vögeln? Oder sollte er sie nackt ausziehen, um ihr den Hintern zu versohlen? Um sie dann um den Verstand zu vögeln?

				Er löste den Mund von ihrem und brummte: »Sieh nur, verdammt! Wie schnell dein Körper von mir gezeichnet wird.« Blasse, rote Male waren dort auf ihren Brüsten erblüht, wo er sie grob angefasst hatte. »Du willst wirklich wissen, wie viel schlimmer es noch werden kann?«

				Für ihn völlig unvorstellbar war, dass Lori ihn anlächelte. Sie ließ ihre Hände über seine Brust nach oben wandern und stellte sich auf die Zehenspitzen. Ihr Mund drückte sich auf seine Lippen. »Mit dir? Auf jeden Fall.«

				Als sie mit diesem schläfrigen Ausdruck in den Augen zu ihm aufblickte, konnte Mike förmlich spüren, wie seine Selbstkontrolle schwand. »Du darfst mich nur so weit reizen, Lori. Wenn du so weitermachst, gibt es kein Zurück.«

				»Nur leere Versprechungen.«

				Mit einem Knurren schob Mike die Hände unter ihre Bluse und riss sie herunter. Er starrte auf Loris nackte Brüste. Dann hob er sie hoch und drückte sie mit dem Rücken gegen die Wand. Er schob sein Bein zwischen ihre Schenkel und stützte so ihr Gewicht ab. Sein Mund senkte sich auf ihre Brüste.

				Durch den dünnen Baumwollstoff ihrer Hose konnte er sie spüren. Sie war heiß und feucht und verbrühte ihn durch seine Jeans. Sein Glied zuckte.

				Er wog eine Brust in der Hand und beugte sich darüber, um behutsam daran zu knabbern. Ihre Brustwarze war hart und fest, und ihre Haut schmeckte herrlich süß. Er wollte mehr von ihr schmecken, öffnete den Mund und saugte an der erigierten kleinen Perle. Er versuchte, so viel von ihr in den Mund zu nehmen wie möglich.

				Lori schrie auf und drängte sich an ihn. Mike legte die Hände um ihre Hüften und begann, sie an seinem Oberschenkel vor und zurück zu bewegen. Er spürte ihre Nässe durch ihre Kleidung und seine Jeans, und ihr Geruch war für ihn wie ein Aphrodisiakum. Mike ließ sie nach unten gleiten. Er wollte von ihr kosten.

				Er riss ihr die Hose und den Slip herunter und spreizte mit beiden Händen ihre Schenkel ganz weit. Er blickte zu ihr auf, als er seinen Mund auf ihr Geschlecht senkte. Die Locken ihrer Scham waren gekürzt und nur ein paar Schattierungen dunkler als ihre Haare. Einen Moment schnupperte er daran, und dann leckte er sie. Lori schrie seinen Namen, und ihre Hände krallten sich in seine Haare. Mike packte mit beiden Händen ihren Po und begann, mit der Zunge in sie zu stoßen. Sie rieb sich an ihm. Ihr Geschmack flutete seinen Mund, und er stöhnte. Er wollte mehr von ihr, gierte förmlich danach.

				Doch dann riss er sich von ihr los und packte ihre Hände, als sie nach ihm greifen wollte. Er stand auf und starrte sie an. Schwitzend rang er nach Luft. Das Herz hämmerte in seiner Brust. Er konnte sie noch auf den Lippen schmecken, und er wollte mehr, hatte aber das ungute Gefühl, mehr beschreibe nicht, was er wollte. Er wollte verdammt noch mal viel mehr. Und er wollte es oft.

				»Leg dich hin!«

				Lori blinzelte. Ihre Wimpern senkten sich langsam über die Augen. Dann leckte sie ihre Lippen und blickte ihm direkt ins Gesicht. »Wohin?«

				»Wo du gerade bist, Kleines. Wenn ich dich woanders haben wollte, würde ich es dir schon sagen.«

				Als sie sich auf dem Boden ausstreckte, riss Mike sich das Hemd vom Körper und öffnete die Schnalle seines Gürtels. Er wollte seine Jeans ausziehen, doch dann überlegte er es sich anders. Sobald er nackt war, würde er auf ihr liegen, und er würde sie hart und schnell nehmen. Er war noch nicht bereit dafür. Es sollte nicht zu Ende sein, bevor es überhaupt angefangen hatte.

				Lori lag auf dem Hartholzfußboden. Die Haare waren wie ein Fächer um Kopf und Schultern ausgebreitet. Ihre Brustwarzen waren hart, die Brüste voll. Sie hatte lange, muskulöse Schenkel und breite Hüften. Ihr Bauch war leicht gerundet. Alles an ihr schien nach Sex zu schreien. Er bewegte sich zwischen ihre Unterschenkel und stupste mit einem seiner Füße gegen ihre. »Mach die Beine breit, damit ich dich ansehen kann.«

				Sie starrte zu ihm hoch. Ihr Gesicht war gerötet. Mike hob fragend eine Braue. »Ich werde dich in Kürze wieder lecken, und dann werde ich dich nehmen, bis du nicht mehr geradeaus sehen kannst. Wenn das für dich okay ist, sollte es auch kein Problem sein, mir einen Blick auf dich zu gewähren.«

				Sie sog scharf die Luft ein. Ihre Brüste hoben und senkten sich. Aber sie spreizte ganz langsam die Beine. Nicht weit genug, doch es war schon ein Anfang. Mike kniete zwischen ihren Schenkeln und schob sie weiter auseinander. »Das gefällt mir«, murmelte er. »So sehe ich, wie nass du bist.« Während er sprach, fuhr er mit einem Finger durch die glitzrig feuchte Spalte. Er schaute Lori ins Gesicht, als er den Finger zwischen seine Lippen steckte. »Du schmeckst gut.«

				Sie zuckte zusammen, als er sie wieder berührte. Mike legte eine Hand auf ihren Bauch. »Halt still, Lori!« Er lag zwischen ihren Schenkeln und schob sie mit seinen Schultern weiter auseinander. »Komm bloß nicht, ehe ich es dir erlaube!«

				»Verdammt, ich werde sofort kommen!«

				Mike schob eine Hand an der Außenseite ihres Schenkels nach oben, bis er ihre Flanke streichelte. »Wenn du kommst, ehe ich es dir erlaube, werde ich dir den Hintern versohlen.« Er gab ihr einen leichten Klaps und lächelte zufrieden, als sie sich versteifte.

				Mike starrte zu ihr hoch, als er seinen Mund auf ihre Scham legte. Seine Zunge umkreiste ihre Klitoris, und er ließ die andere Hand an der Innenseite ihres Schenkels hinaufgleiten. Als Mike zwei Finger in sie hineinschob, war sie bereits heiß und umklammerte ihn kraftvoll. Er begann, mit den Fingern in sie zu stoßen, und beim vierten Vorstoß gab sie schon einen leisen, verzweifelten Laut von sich.

				Mike hob den Kopf und blickte mit erhobener Augenbraue zu ihr auf. »Du kommst nicht!«

				»Dann hör auf, mich zu berühren!«

				Mike lächelte nur und verdrehte die Finger. Er stieß sie in sie und zog sie wieder zurück. Lori keuchte. Er legte den Mund auf ihr Geschlecht, und als er ihre Klitoris berührte, explodierte sie unter ihm. Mike streichelte sie während des Orgasmus, und als sie die Augen danach wieder öffnete, hob er sie hoch und drückte sie an sich. »Du bist gekommen.«

				»Du hast mich dazu gebracht.«

				»Ich habe dir vorhin gesagt, wenn du kommst, ehe ich es dir erlaube, versohle ich dir den Hintern.«

				Sie kniff die Augen zusammen. »Das hast du absichtlich gemacht.«

				Mike beugte sich zu ihr herunter und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich weiß.« Er stand auf, hob sie hoch und trug sie zur Couch. Das eine Ende des Sofas glich eher einer Chaiselongue, und dort setzte er sich jetzt mit ihr hin und streckte die Beine aus. Er streichelte über ihren Oberschenkel und befahl ihr leise: »Dreh dich um.«

				»Ich denk ja nicht dran.«

				Mike vergrub eine Hand in ihren Haaren, zog ihren Kopf zurück und küsste sie grob, bis sie gegen seinen Griff ankämpfte. Dann erst ließ er von ihr ab. »Dreh dich um!«

				Lori verschränkte die Arme vor der Brust. Mike lächelte. »Deine letzte Chance.«

				»Und was machst du dann? Zwingst du mich?«

				»Ja.« Er umschloss sie mit der Hand, stieß einen Finger tief in sie hinein. Ihre Scheide war heiß und geschwollen und widersetzte sich seinem Eindringen. »Warst du schon mal einem Orgasmus so nahe, dass es nur noch eine winzig kleine Berührung brauchte?« Während er das fragte, schnupperte er an ihrem Hals. 

				Lori erbebte unter seiner Berührung und hob sich seiner Hand entgegen. Sie rieb sich schnell an seiner Hand. »Mike …«

				»Dorthin werde ich dich nämlich jetzt führen. Ich werde dich dem Höhepunkt so nahe bringen, dass es nur noch einer Berührung bedarf, damit du explodierst. Und diese eine Berührung bekommst du nicht.«

				Und genau das tat er. Immer wieder brachte Mike sie an den Rand eines Orgasmus. Ihr Körper war schon bald von einem dünnen Schweißfilm überzogen, und sie keuchte. Lori rang mit sich, drängte sich gegen ihn und flehte ihn an, sie endlich kommen zu lassen. Mike verharrte mitten in der Bewegung. Erneut umschloss er sie mit der Hand und senkte den Kopf zu ihr herab. »Dreh dich um!«, flüsterte er ihr ins Ohr.

				Ihre Augen wirkten glasig, und sie gehorchte blind. Mike starrte auf ihren Po und streichelte die feste Rundung in aller Ruhe. Beim ersten Klaps zuckte sie zusammen. Beim zweiten stöhnte sie auf. Beim dritten schrie sie. Mike schob ihre Schenkel auseinander und schob die Finger in sie hinein. Der Orgasmus durchfuhr sie mit ungeahnter Heftigkeit.

				Dieses Mal wartete er nicht ab, bis das Beben nachließ. Er schob sich nach oben und drehte sie auf den Rücken. Sie hatten kaum Platz auf dem schmalen Sofa, aber Mike hatte jetzt keine Zeit mehr, sie zum Bett zu tragen, und für den Fußboden reichte es auch nicht mehr. Sein Glied war so verdammt geschwollen, so verdammt wund … Er war sicher, jeden Augenblick wie ein Geysir auszubrechen.

				Und er wollte in ihr sein, wenn das passierte. Er zog ein Kondom aus der Hosentasche und riss unbeholfen die Verpackung auf. Dann öffnete er hastig die Jeans und stieß die Luft aus, als er das Kondom über seinem schmerzenden Penis abrollte. Langsam schob er ihre Schenkel auseinander und senkte sein ganzes Gewicht auf sie. »Sieh mich an!«, befahl er.

				Lori gehorchte und hielt seinem Blick stand, als er in sie eindrang. Sie umschloss ihn eng und heiß, und er spürte, wie ihr feuchtes Inneres sich bewegte, um ihn einzulassen. Er biss die Zähne zusammen und widerstand dem Drang, sofort hart in sie zu stoßen, immer wieder, bis er explodierte. Stattdessen ließ er ihr Zeit, sich an ihn zu gewöhnen, und schob sich zentimeterweise tiefer in sie hinein.

				Sobald er ganz in ihr war, drückte er sich an sie. Er konnte jeden seidigen Zentimeter ihres nackten Körpers spüren. Mike ließ seine Hände nach unten wandern und umschloss erst das eine Handgelenk, dann das zweite. Er hob ihre Arme über ihren Kopf. »Lässt du es zu, dass ich dich fessle, Lori? Wie weit bist du bereit, mich gehen zu lassen?«, murmelte er dicht an ihrem Ohr.

				»So weit du willst, Mike.« Sie bog unter ihm das Kreuz durch und wimmerte leise. Ihre Hüften kreisten unter ihm. Ihr Seufzen war ein gieriger kleiner Laut, der an den eines Kätzchens erinnerte, und als er sich aus ihr zurückzog und im nächsten Moment wieder in sie rammte, wurde aus dem Kätzchen eine Tigerin, die sich aufbäumte und schnurrte.

				»Bist du dir dessen absolut sicher?« Er verlagerte sein Gewicht so, dass er beide Handgelenke mit einer Hand festhalten konnte. Mit der freien Hand glitt er zwischen ihre Körper, er packte ihren Oberschenkel und zog ihn nach oben, damit sie weit geöffnet unter ihm lag. »Was ist, wenn ich ihn jetzt rausziehe und dir sage, du sollst dich umdrehen und vorbeugen, damit ich dich in den Arsch ficken kann? Würdest du mir das gestatten?«

				Sie zog sich schmerzlich um ihn zusammen und kam mit überraschender Heftigkeit. Als ihre Scheide sein Glied rhythmisch umklammerte, senkte er den Kopf und flüsterte, seinen Mund ganz dicht an ihrem: »Das verstehe ich mal als ein Ja.«

				Lori schwebte nur langsam wieder zur Erde zurück, als er schon ihren Po liebkoste. Seine Finger glitten zwischen die Pobacken und reizten die empfindliche Öffnung dort. Er wartete, bis ihre Augen etwas klarer waren, ehe er die Fingerspitze gegen ihren Anus presste. »Du bist eng. Du hast noch nie Analsex gehabt, stimmt’s?«

				Ihre Augen wirkten groß und dunkel. Mike hatte den Eindruck, sie sei gleichermaßen erregt und verängstigt. Genauso liebte er es. Sie leckte sich die Lippen und schüttelte den Kopf. Noch immer starrte sie ihn an. Als er die Fingerspitze in sie hineindrückte, kreischte sie auf und erbebte unter seinen Händen. »Entspann dich!«, murmelte er. »Du darfst dich nicht so verkrampfen. Dann tut es nur noch mehr weh.«

				»Es tut jetzt schon weh.« Ihre Stimme brach beim letzten Wort ein wenig, und Mike senkte den Kopf zu ihr herab. Er küsste sie und brachte sie langsam wieder in Wallung.

				»Es soll ja auch ein bisschen wehtun. Es wird sich nicht so anfühlen wie sonst, Lori. Warum sollte man es dann auch machen?« Er wackelte ein bisschen mit dem Finger und dehnte ihre empfindliche Öffnung. Dann wartete er ab, bis sie sich ein wenig entspannt hatte, ehe er den Finger tiefer in sie schob. »Wir werden heute Abend nicht mehr machen, aber wenn du nicht vorsichtig bist, werde ich dich beim nächsten Mal auf diese Art nehmen. Und ich werde nicht aufhören. So lange nicht, bis du mich anflehst.«

				Lori blickte zu ihm auf. Sie war in Panik und zugleich erregt. Mike lachte. Er ließ seine Hüften an ihren kreisen und rammte sich tief und schnell in sie hinein. Dann zog er sich quälend langsam wieder zurück. »Du siehst für mich so aus, als wolltest du mich schon jetzt anbetteln, Lori.« Er senkte den Kopf und umkreiste mit der Zunge ihren Mund. Dann fuhr er über den winzigen Saum zwischen den Lippen und ließ sie in ihren Mund gleiten, nur um im Bruchteil einer Sekunde den Kopf zu heben.

				Nun widmete er sich wieder ihren Brüsten. Er nahm eine Brustwarze in den Mund und verwöhnte sie mit der Zunge. Er verwöhnte sie, bis bei jeder Berührung völlig offen war, ob sie ihr quälende Lust oder quälende Schmerzen bereitete. Danach wechselte er zur anderen Brustspitze und machte dort das Gleiche.

				Als er den Kopf hob und auf sie hinunterblickte, keuchte sie und war errötet. Er wusste, jetzt genügte eine Berührung an der richtigen Stelle, dass sie sich schreiend ihrem Orgasmus ergab. »Bereit, mich anzubetteln, Lori?«

				Sie kniff die Augen zusammen. Der Nebel lichtete sich nur für eine Sekunde. »Verdammt, nein!«

				»Das nehme ich mal als Herausforderung.« Ihre Blicke trafen sich und hielten aneinander fest, als er langsam anfing, in sie zu stoßen. Mike veränderte seine Position, damit er nicht ihre Klitoris rieb, und jedes Mal, wenn sie sich ihm entgegenhob und versuchte, ihm näher zu kommen, zog er sich zurück. Er verlangsamte seine Stöße und ließ sie immer kürzer werden, bis er nur noch halb in ihr versank, ehe er sich wieder zurückzog.

				Er behielt diesen Rhythmus bei, bis sie unter ihm schwitzte und sich wand. Jede Rundung war von Schweiß bedeckte, und ihre Augen waren dunkel und starrten blind und verzweifelt zu ihm auf. Er spürte die kleinen, festen Knospen ihrer Brüste, die gegen seine Brust drückten. Alles an ihr versuchte, den ersehnten Höhepunkt zu erreichen.

				»Bist du bereit zu betteln?«, neckte er sie. Mike streichelte ihre Flanke, umschloss mit der Hand ihre Hüfte und hob sie leicht an. Er drückte das feste Fleisch ihres Pos und murmelte: »Fleh mich an! Vielleicht verschone ich dich dann. Obwohl ich unbändige Lust auf deinen süßen, kleinen Hintern habe.«

				»Ich will nicht verschont werden«, keuchte Lori. Ihre Arme spannten sich an. Sie wehrte sich gegen seinen Griff um ihre Handgelenke.

				»Du willst kommen?«

				»Verdammt, ja.«

				»Dann bettle darum. Sag einfach: Bitte, Mike. Mehr will ich gar nicht hören.« Er zog sich aus ihr heraus und hoffte, dass sie es bald sagte. Als er wieder tief in sie eindrang, glaubte er, jeden Moment zu explodieren.

				Sie hielt es noch drei Minuten lang aus. Dann, als er sie beide auf die Seite drehte und ihr einen sanften Klaps auf den Hintern gab, verlor sie die Beherrschung. Er ließ ihre Hände los, und sie legte sie auf seine Schultern. Die Fingernägel gruben sich tief in sein Fleisch. »Bitte, Mike … Verdammt, ich halte das nicht länger aus.«

				Verdammt. Ich auch nicht. Mike stöhnte dankbar auf und drehte sie wieder auf den Rücken. Seine Arme hakten sich bei ihr unter, und er packte ihre Schultern. Er hielt ihren Körper so umfangen und begann, sich mit harten, tiefen Stößen in sie zu versenken. Beim dritten Stoß hoben sie sich einander entgegen und explodierten. Mike verschluckte ihren Schrei und ritt sie, bis ihr Körper nach dem Orgasmus wieder schlaff wurde. Sie sank völlig erschöpft in die Polster der schmalen Couch.

				Einige Minuten vergingen, ehe einer von ihnen etwas von sich gab. Als Lori »Mmmmph« murmelte, hob Mike den Kopf.

				»Hm?«

				Sie lächelte ihn mit geschlossenen Augen an. »Hast du nicht gesagt, es werde schlimmer?«

				»Ach so. Na ja, ich dachte, ich mache es dir für den Anfang etwas leichter. Beim nächsten Mal halte ich mich nicht zurück.« Er rutschte behutsam nach unten, legte seinen Kopf zwischen ihre Brüste und umschloss die eine mit der Hand. Sein Daumen rieb über eine rosige Brustspitze, und er sah zu, wie sie hart wurde und sich zusammenzog.

				»Nichts als leere Versprechungen«, neckte sie ihn. Dann schlang sie die Arme um seinen Hals und seufzte. »Weck mich nächste Woche wieder auf!«

				Mike gab ihr keine Woche, aber immerhin ließ er ihr ein paar 

				Stunden. Sie lagen auf ihrem Bett. Lori hatte sich neben Mike eingerollt, und er streichelte ihre üppigen Locken. Ihr Atem ging langsam und gleichmäßig, ihr Körper war ganz entspannt. Mike jedoch brannte vor Verlangen. Er wollte sie auf den Rücken drehen und wieder in sie stoßen.

				Und er brannte im wortwörtlichen Sinne. Sie bewegte sich unter ihm, und er spürte die feuchte Hitze zwischen ihren Beinen. Ihr rechter Oberschenkel ruhte über seinen Beinen, und bei jeder Bewegung spürte er sie. Noch immer war sie feucht von vorhin. Würde also nicht allzu viel Mühe kosten, sie auf sich zu ziehen und in sie einzudringen. Dieses Mal würde sie ihn viel leichter in sich aufnehmen können, und er könnte ihr dabei zusehen, wie sie langsam wach wurde und ihn ritt.

				Das klang herrlich.

				Das einzige Problem war, dass die Kondome auf dem verdammten Nachttischchen rechts von ihm lagen und er sie nicht erreichen konnte, ohne sich zu bewegen.

				»Du bist wach.« Sie murmelte die Worte dicht an seiner Haut. Ihre Hand wanderte nach unten und umschloss seine Erektion.

				Ihre Finger fühlten sich weich und kühl an. Lori streichelte ihn von der Wurzel bis zur Spitze, und Mike stöhnte auf und kam ihr entgegen. »Shit.«

				Ihre Hand ließ von ihm ab. Sie setzte sich auf und blickte ihn aus großen, verschlafenen Augen an. Ihre lockigen Haare fielen ihr ins Gesicht, und sie schob die Strähnen aus der Stirn. Mike zog das Laken herunter, das sie über ihren Brüsten festhielt. Er starrte sie an. Sie sah für ihn aus wie ein feuchter Traum, der wahr geworden war: große blaue Augen, von der Sonne ausgebleichte blonde Haare und reife, runde Brüste.

				Er blickte ihr in die Augen, während er mit dem Handrücken über eine Brustwarze rieb. Allein diese Berührung genügte, dass sich die rosige Spitze hart zusammenzog. Lori beugte sich vor, doch statt diesen Umstand für sich zu nutzen, setzte Mike sich mit dem Rücken zu dem glatten Holzkopfteil des Bettes auf. Seine Arme waren jetzt frei, und er konnte nach den Gummis greifen, die er vorhin so achtlos auf den Nachttisch geworfen hatte. Er nahm eines, riss die Verpackung auf und rollte das Kondom über sein Glied, ohne den Blick dabei von Lori zu lassen.

				»Setz dich auf mich!«

				Loris Zungenspitze berührte ihre Lippen. Sie wand sich. »Ich … ähm … Ich glaube, ich muss erst mal duschen. Mir die Zähne putzen und so.«

				»Später.« Er packte ihr Handgelenk und zog sie zu sich herüber.

				Sie ließ sich langsam auf ihm nieder. Ihre Knie ruhten auf beiden Seiten seiner Hüften. Seine Erektion zuckte und klemmte jetzt zwischen ihren Körpern. »Nimm mich in dich auf!«

				Sie gehorchte. Ganz langsam. Ihre Fingernägel gruben sich in seine Schultern. Sobald sie ihn ganz in sich aufgenommen hatte, stöhnte sie auf und drückte das Kreuz durch. Ihre Brüste hoben sich, und er starrte sie an. Ein köstlicher Anblick. Ihre Brustwarzen waren klein, hart und rosig. Er stützte sich auf die Ellbogen und schaffte es, eine zwischen die Lippen zu nehmen und in den Mund zu saugen.

				Lori stöhnte. Ihre Hüften zuckten. Die engen Wände ihrer Scheide umklammerten ihn, als wollte sie ihn behutsam melken. Er widmete sich der anderen Brustspitze und benutzte ohne Rücksicht Zähne und Zunge. Sie bewegte sich auf ihm, und Mike packte ihren Po mit beiden Händen. Er hielt sie an sich gedrückt, damit sie sich nicht weiter bewegte.

				Er ließ von ihrer Brust ab und blickte grinsend zu ihr auf. »Langsam«, murmelte er. »Du hast es immer so eilig.«

				Sie quengelte, beugte sich zu ihm herunter und drückte sich an ihn. »Kannst du auch mal aufhören, die Leute zu nerven?«

				»Auf jeden Fall.« Er vergrub eine Hand in ihren Haaren und schob sie beiseite, um die lange Halslinie zu entblößen. Dann beugte er sich vor und fuhr mit den Zähnen über die empfindliche Haut. Lori erbebte in seinen Armen.

				Mit einem Lächeln machte Mike es noch mal. Dieses Mal biss er sie zärtlich dort, wo Hals und Schulter aufeinandertrafen. Er strich mit den Händen an ihren Flanken nach unten, packte ihre Hüften und zog sie an sich, während er in sie stieß. Mike spürte ihre Hitze durch die dünne Latexhaut, die sie trennte. Er hasste diese Barriere, denn er konnte nicht spüren, wie nass sie war. Aber genau das wollte er. Er wollte Haut auf Haut fühlen. So sehr, dass er sie beinahe von sich geschoben hätte, um das Kondom einfach abzustreifen. Doch der gesunde Menschenverstand siegte. Trotzdem wollte er noch immer mehr von ihr.

				Er schlang die Arme um sie und erhob sich auf die Knie. So legte er sie aufs Kreuz. Er zog sich gerade so weit aus ihr zurück, dass noch die Spitze seines Glieds in ihr ruhte. Dann drang er wieder tief in sie ein und ließ dabei jetzt die Hüften kreisen. Loris Fingernägel gruben sich in seine Haut, und er drehte den Kopf zur Seite und drückte einen Kuss auf ihren Handrücken. Sie zuckte unter ihm, und ihre Muskeln zogen sich um ihn zusammen. Mike spürte eine Reihe kleiner Zuckungen, wie Liebkosungen. Jede umfasste ihn fester als die letzte. Mike biss die Zähne zusammen und hielt still. Er wartete, bis der Drang schwand, schon jetzt zu kommen. Oder bis er zumindest ein bisschen nachließ.

				»Halt dich an mir fest!«, flüsterte er. Ihre Arme legten sich um seinen Hals, und sie umklammerte ihn.

				Er schob sich nach oben und begann wieder, in sie zu stoßen. Langsame, tiefe Stöße. Lori wimmerte und hob sich ihm entgegen. Mike hielt sie davon ab, indem er sie einfach mit seinem Gewicht niederdrückte, bis sie sich fügte und stillhielt. Dann fing er von vorne an. Er stützte sich auf beide Hände und blickte zwischen ihren Körpern nach unten. Er sah zu, wie er in sie eindrang. Sie dehnte sich um ihn und war rosig, feucht und eng.

				Unter ihm zuckte sie, und er blickte zu ihr auf. Lori beobachtete ihn. Mike spürte, wie sie sich um ihn zusammenzog. Er sog scharf die Luft ein. Sie machte es ein zweites Mal. Dieses Mal lächelte sie. »Lass das lieber.«

				Ihre Lider senkten sich, und sie lachte heiser. »Was? Das hier?« Und wieder zog sie sich um ihn zusammen.

				Mike knurrte und drückte sie mit seinem ganzen Gewicht nieder. Er begann, tief in sie zu stoßen, hart und schnell. Ein überraschter Schrei entrang sich Loris Lippen, und Mike stürzte sich auf sie. Er drückte voller Verlangen den Mund auf ihren und küsste sie. Knabberte an ihrer Unterlippe. Sie biss in seine Zunge. Mike packte ihre Haare mit der linken Hand und zwang sie stillzuhalten.

				Mit der rechten umschloss er die warme, volle Brust und kniff in die harte Spitze. Er zwickte sie, bis er wusste, dass sie irgendwo zwischen Lust und Schmerz gefangen war. Lori schrie in seinen Mund und erreichte den Gipfel. Ihre Scheide zog sich um ihn so heftig zusammen, dass es fast wehtat.

				Hart und schnell ritt er sie. Als er spürte, wie sein Höhepunkt heranrauschte, gab er dieses Mal einfach nach.

				Sie zuckte immer noch, als Mike wenig später auf ihr zusammenbrach. Er hatte sich vollkommen verausgabt. Nachdem diese kleinen, melkenden Liebkosungen in ihr nachließen, rollte er sich von ihr runter. Doch ein Arm ruhte noch um ihre Taille, und Mike zog sie wieder an sich.

				»Ich warte immer noch darauf, dass es schlimmer wird«, murmelte Lori.

				Er lachte schwach auf. »Du versuchst offenbar, mich umzubringen.«

				»Verdammt, was treibst du da? Willst du mich umbringen?« Lori entzog sich seiner Hand und stieg aus dem Bett. Ihre Beine waren so verdammt weich und zittrig, dass sie kaum stehen konnte. Ihr Magen fühlte sich wie ein leeres, schmerzendes Loch an, und wenn sie nicht schleunigst Koffein bekam, würde es richtig hässlich werden.

				Mike ließ sie endlich los. Als sie ein T-Shirt aus ihrer Kommode fischte, schaute sie zu ihm zurück. Ihr Herz setzte bei seinem Anblick kurz aus. Er saß mit dem Rücken ans Kopfteil gelehnt in ihrem Bett. Die gebräunte Haut schimmerte vor dem hellen Babyblau ihrer Bettwäsche. Ein böses Lächeln umspielte seine Lippen, und seine Augen hatten diesen verschlafenen Blick unter schweren Lidern. Verdammt, war er sexy!

				Er hatte die Decke über seinen Schoß gezogen, doch als sie ihn anstarrte, packte er das Laken und zog es weg. Dann legte er die Hand um seinen Penis. Die Finger umschlossen den dicken, hart geschwollenen Schaft und streichelten ihn. Als die Faust seine gerundete Eichel umschloss, bemerkte Lori, dass ihr Mund ganz trocken war.

				»Du bist böse.«

				Sie wandte sich abrupt von ihm ab und zog eine Hose aus der Kommode. Sie hörte ihn lachen. »Du hast es so gewollt, Schatz.«

				Lori schnaubte. »Stimmt. Ich merke leider erst jetzt, dass meine Ausflüge ins Exposé für dich eine Einladung waren, mich zu bespringen und um den Verstand zu vögeln.«

				Sie hörte nicht, wie er sich hinter ihr bewegte. Doch er war da, ganz plötzlich. Er strich ihre Haare zur Seite und drückte mit offenem Mund einen heißen Kuss auf ihren Hals. Seine Arme schlossen sich um ihre Taille, und er murmelte: »Ich habe dich immer wieder gewarnt. Ist nicht meine Schuld, wenn du mir nicht zuhörst.«

				Sie spürte das harte, erigierte Glied, das sich gegen ihren Po drückte. Nach den letzten Stunden dürfte sie eigentlich kein Interesse an noch mehr Sex haben. Aber ihr Herz setzte kurz aus, und ihre Atmung ging in abgehackten Stößen. Doch wenn sie nicht bald etwas zu essen bekam, würde sie nicht mehr geradeaus sehen können. Geschweige denn gehen.

				Na ja, gehen war in nächster Zeit sowieso eher schwierig. Jeder Muskel in ihren Beinen schrie vor Schmerz, und zwischen den Schenkeln fühlte Lori sich wund und empfindlich.

				»Essen. Einverstanden?« Erneut entzog sie sich seinen Händen. Sie drehte sich um und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. »Ich brauche etwas zu essen und eine Dusche.«

				»Spielverderberin«, murmelte er. Doch er ließ sie endlich los. Seine Hand umschloss ein letztes Mal ihr Kinn, und er hob ihr Gesicht leicht an. Seine Lippen strichen über ihre. »Ich geh nach Hause und hol ein paar Sachen. Bin gleich wieder da.«

				Lori stellte sich auf die Zehenspitzen und erwiderte den Kuss. Ehe sie von ihm abließ, knabberte sie kurz an seiner Unterlippe. »Okay.«
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				Mike hatte sich eben erst ein sauberes Hemd aus dem Trockner gefischt, als er hörte, wie die Haustür geöffnet wurde. Anscheinend hatte er sie nicht verschlossen/zugesperrt.

				Beim Klang von Alex’ tiefer Stimme fluchte er und eilte ins Wohnzimmer. Er wollte ihm sagen, er solle verschwinden, doch dann sah er sein Schwesterchen, das hinter ihm stand.

				Er ging zu ihr und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Hey«, begrüßte er sie. »Was wollt ihr denn hier?«

				Aus dem Augenwinkel bemerkte er, wie Alex ihn prüfend ansah. Mike hatte eine Schachtel Kondome aus dem Badezimmer geholt. Sie stand jetzt auf dem Couchtisch, wo er sie nicht vergessen würde. Und damit genau in Alex’ Blickfeld. Allie sähe sie bestimmt auch, wenn sie aufhörte, auf ihre Füße zu starren.

				»Wir wollten gerade ins Kino. Ich bin Allie in der Buchhandlung über den Weg gelaufen, und sie wollte wieder mal den ganzen Abend die Nase in ein Buch stecken. Also habe ich sie überredet, was essen zu gehen und danach ins Kino. Wir dachten, du möchtest vielleicht mitkommen«, sagte Alex. Er grinste selbstzufrieden. »Aber wenn du beschäftigt bist …«

				»Ähm … irgendwie schon.«

				»Jemand, den ich kenne?« Sein Blick glitt zu der Kondomschachtel, und Mike spürte, wie das Blut in seine Wangen strömte.

				Beiläufig ließ er das saubere Hemd auf die schwarze Schachtel gleiten. Gerade rechtzeitig, ehe Allie zur Couch ging und sich setzte. »Wenn du schon was vorhast, ist das kein Problem, Mike.«

				Er blickte Alex aus schmalen Augen an, doch ehe er sich eine höfliche Ausrede einfallen lassen konnte, damit Allie und Alex ohne ihn ins Kino gingen, öffnete sich die Hintertür.

				»Hey, Mike. Willst du … oh. Tut mir leid.« Lori stand in der Tür. Die Haare hingen feucht und lockig um ihr Gesicht. Sie trug kurze, weiße Shorts und ein rotes T-Shirt. Keinen BH. Mike konnte sehen, wie sich ihre Brustwarzen gegen die Baumwolle drückten.

				Sie verharrte mitten in der Bewegung, als sie Alex bemerkte. Ihre Wangen wurden flammend rot. Mike hätte es nicht überrascht, wenn sie auf dem Absatz kehrtgemacht hätte und nach Hause gerannt wäre. Aber sie straffte die Schultern und betrat das Haus. »Hi, Allie.«

				Allie lächelte und betrachtete ihre kurzen Fingernägel. »Hallo, Lori.«

				Lori durchquerte den Raum und setzte sich neben Allie. Sie zog die Knie an die Brust. »Wie läuft’s in der Krankenpflegeschule?«

				Allie zuckte mit den Schultern. »Noch zwei Jahre, dann hab ich meinen Bachelor.«

				»Und arbeitest du noch im Pflegeheim?«

				Endlich hob Allie den Kopf. Das Lächeln auf ihrem schmalen Gesicht war ironisch. »Wo denn sonst?«

				»Hab dich ja schon ’ne Weile nicht gesehen, Lori.« Alex näherte sich ihr. Ein teuflisches Grinsen umspielte seinen Mund. »Tut mir leid, wenn wir euch gestört haben. Ich wusste nicht, dass Mike Pläne fürs Wochenende hatte. Wir wollten gerade ins Kino. Warum kommt ihr nicht einfach mit? Wir könnten uns natürlich auch einen Film ausleihen und uns was zu essen bestellen.«

				Mike versuchte, Loris Blick auf sich zu ziehen, doch sie sah ihn nicht an.

				Scheiße.

				»Kein Wunder, dass du sie lieber für dich behältst.«

				Mike ignorierte Alex.

				»Wie ernst ist die Sache mit ihr?«

				Endlich drehte er sich um und lächelte humorlos. »Reiß dich zusammen, Alex! Ich glaube, diese Diskussion haben wir schon mal geführt. Ich suche nicht nach was Längerfristigem, Kumpel. Ist einfach nichts für mich.«

				»Vielleicht hast du dich ja auf etwas eingelassen, obwohl es nichts für dich ist«, knurrte Alex, während sie in der Warteschlange vor der Kasse der Videothek langsam vorrückten.

				Mike schnaubte nur. »Scheiße, Alex. Lori ist ein nettes Mädel. Mit einem großen N. Ich bin nicht nett. Ich weiß nicht mal, wie man mit einem netten Mädel umgeht. Scheiße, sieh dir Allie an! Sie ist meine kleine Schwester, und ich ertrage sie nicht länger als ein paar Stunden, ohne dass sie sauer auf mich ist oder ich was sage, das ihr wehtut.«

				Alex antwortete lachend: »Du bist seit vier Jahren mit Lori befreundet. Verdammt, sie ist eine deiner besten Freundinnen. Ich finde, du pflegst besseren Umgang mit diesem netten Mädchen, als dir überhaupt bewusst ist. Das geht immer so lange gut, bis du Angst kriegst.«

				»Angst? Angst wovor? Allie? Lori?«

				»Scheiße. Du hast Angst vor allem, das irgendwie ernst werden könnte. Dir geht’s immer nur darum, schön die Schutzschilde hochzuhalten. Du weißt auch nicht, wie du mit deiner Schwester umgehen sollst, weil du es gar nicht willst. Sie sieht so viel in dir, und das erträgst du nicht. Also ja, du hast Angst.«

				Alex’ Worte ließen irgendetwas in seinem Innern zusammenzucken. Brachten ihn zum Nachdenken. Trotzdem war das Mist. Großer Mist. »Das ist so ziemlich der größte Scheiß, den ich diese Woche gehört habe.«

				Eine Minute lang schaute Alex ihn einfach nur an. Er lächelte leicht. »Du willst mir also sagen, zwischen euch ist nicht mehr. Lori ist nicht der Grund, warum du im letzten Monat so beschissene Laune hattest.«

				»Ich hatte beschissene Laune, weil wir einige vertrackte Fälle hatten und weil es ein beschissener Sommer ist. Ich bin einfach nur total angeödet und müde und bin es leid, immer dieselbe Scheiße machen zu müssen. Das hat nichts mit Lori zu tun«, fauchte Mike. Natürlich wusste er, dass er log. Das änderte aber nichts an der Tatsache, dass er nicht an etwas Längerfristigem interessiert war. Die Sache mit Lori war genau das: eine Episode.

				Es würde irgendwann zu Ende gehen. Dann wäre alles so wie früher und …

				»Na ja, wenn das so ist, komm mal wieder runter! Ich muss zugeben, ich will unbedingt auch mal die Hände auf sie legen. Sie hat einen herrlichen Arsch. Sag mal …«

				Mike wirbelte zu Alex herum. Er packte ihn am Hemdkragen, fuhr mit ihm herum und drückte ihn mit dem Rücken gegen eine schwarz-weiße Säule. »Halt verdammt noch mal die Klappe!«

				Alex grinste. Ein amüsiertes, kleines Grinsen, das Mike das Gefühl gab, die Intelligenz einer Amöbe zu haben. Alex hatte ihn geködert. Erst jetzt bemerkte er, dass die Leute ihn anstarrten. Mike ließ Alex los und machte einen Schritt nach hinten. »Du bist echt ein verdrehter Scheißkerl, Alex. Weißt du das?«

				Statt auf eine Antwort zu warten, stellte er sich wieder an.

				Alex gesellte sich zu ihm. Er grinste immer noch wie ein glücklicher Narr. »Pass bloß auf, dass du mir Bescheid sagst, sobald du das Gefühl hast, es fehlt euch noch ein Dritter im Bunde! Der Spruch über ihren Arsch war ernst gemeint.«

				Als Lori kurz im Badezimmer verschwand, stand Alex auf und meinte: »Ich muss erst mal eine rauchen.«

				Allie warf ihm einen raschen Seitenblick zu, ehe sie wieder auf den Fußboden starrte. »Dachte, du hörst damit auf.«

				Er zog an einer ihrer braunen Locken. »Ich arbeite daran aufzuhören, Allie-Kätzchen. Im Moment ist es nur ein Ich-plane-irgendwann-in-naher-Zukunft-aufzuhören.«

				»In naher Zukunft.« Allie schnaubte. »Wenn du das weiter so vor dir herschiebst, sind deine Geschmacksknospen in naher Zukunft verrottet, und deine Zähne sind nur noch gelbe Stümpfe.«

				Mike lächelte ein wenig. Es war komisch, wenn sie so trocken und sardonisch klang. Merkwürdig war nur, wie sie Alex so direkt ansah. Sie verbrachte so viel Zeit damit, auf den Boden zu starren oder an der Schulter ihres Gegenübers vorbei. Selten schaute sie einen direkt an. Es war überraschend, dass jemand, der kaum mal sein Gegenüber anblickte, trotzdem so viel sah.

				Alex lächelte. »Jeder muss ein Hobby haben. Meins ist Prokrastination.« Er ging nach draußen, und Mike rutschte auf dem Sessel herum. Hoffentlich kam Lori bald zurück!

				»Ich mag sie.«

				Mike schaute Allie an. »Wen?«

				Sie zuckte mit den schmalen Schultern und sagte: »Lori. Sie sieht dich nicht an, als würde sie dich abchecken. Und mich behandelt sie nicht, als wäre ich ein Sonderling.«

				»Du bist doch kein Sonderling«, erwiderte Mike automatisch. Dann blickte er sie an und fragte sich insgeheim, ob er ihr wohl genau dieses Gefühl vermittelte.

				»Das weiß ich doch, Mike. Aber Lori ist die einzige Frau, die du bisher für mehr als ein paar Stunden in dein Haus gelassen hast. Und all deine Freundinnen? Die haben sich immer so verhalten, als wäre ich eine Aussätzige.«

				Mike zuckte zusammen. Nun, das stimmte natürlich. Diese Frauen waren zwar nicht unbedingt feste Freundinnen gewesen, doch ein paar von ihnen hatte er schnell fallen lassen, weil sie Allie von oben herab behandelt oder sich über sie lustig gemacht hatten.

				»Sie ist nicht meine Freundin, Allie. Wir sind nur …«

				Seine Schwester grinste. Nur ganz kurz, und das Grinsen war auch fast wieder verschwunden, ehe es aufblitzte. »Freunde, hm. Und darum wirfst du Alex auch ständig diese Blicke zu, die töten könnten, sobald er ihr etwas zu nahe kommt.«
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				»Geht’s dir gut?«

				Mike lag ausgestreckt auf dem Bauch, das Gesicht in Loris Laken vergraben. Sie rochen nach Kirschblüten und Vanille. Derselbe Duft, den sie verströmte. Er hatte auf seiner Haut gehaftet, als er vorhin ihr Haus verlassen hatte.

				»Mir geht’s prima«, murmelte er.

				Lori streichelte seinen Rücken. Sie drückte die Lippen auf seine Schulter und stützte sich auf einen Ellbogen. Er spürte, wie ihre Haarspitzen seine Haut kitzelten. Ein Teil von ihm fühlte sich geradeso, als könnte er die ganze Nacht hier liegen und einfach nur die Berührung ihrer Hände genießen.

				»Du bist schrecklich schweigsam.«

				Aber der sanfte, besorgte Klang ihrer Stimme störte ihn beim Nachdenken. Mike drehte sich auf den Rücken und setzte sich auf. Er legte die Hand auf ihr Geschlecht. Sie war noch immer nass von ihm. Sein Blick hielt ihren fest, als er mit dem Finger in sie eintauchte. Die feuchten, glitschigen Wände ihres Geschlechts umklammerten ihn.

				»Ich bin geil«, murmelte er und beugte sich vor. Er drückte ihr einen groben Kuss auf den Mund. Mit beiden Händen auf ihren Schultern drängte er sie, sich auf den Rücken zu legen. »Dreh dich um!«, befahl er dann.

				In dem Augenblick, in dem sie gehorchte, schob Mike seine Hände unter ihre Hüften und hob sie hoch. Er stieß ohne jedes Zögern in sie und stöhnte auf, als er die seidig glatte Enge ihrer Scheide spürte. Er hatte kein Kondom übergestreift. Und würde das auch nicht nachholen.

				Lori wusste das nicht, doch das hier würde ihr letztes Mal sein. Er wollte sie spüren, wenn sie kam. Er wollte alles spüren. »Mike …«

				»Ich will jetzt nicht reden.«

				Er stützte sich auf die Hände und drückte ihren Körper in die Matratze. Mike verbiss sich in ihrer Schulter, umklammerte ihre Hände mit seiner Hand und schob sie über ihren Kopf. Blind tastete er nach einem der Seidenschals, die Lori um ihre Bettpfosten gewunden hatte. Er zog ihn zu sich und fesselte ihre Hand an eine Latte des Kopfteils. Er zog daran, weil er sie nicht zu fest binden wollte. Dann griff er nach dem nächsten Schal und fesselte die andere Hand dicht daneben.

				»Nicht gerade das schwarze Leder, nach dem du wohl suchst, aber es wird genügen«, flüsterte er und fuhr mit den Fingern über ihren Rücken.

				Lori zog an den Schals. Dann hob sie den Kopf und schaute ihn über die Schulter hinweg an. Ihre Augen waren groß und dunkel. Sie wirkte leicht nervös.

				»Keine Sorge, Baby. Ich habe dir versprochen, dass es beim ersten Mal noch ganz leicht ist«, sagte er und zwang ein Lächeln auf sein Gesicht, obwohl ihm der Sinn nicht danach stand. »Kopf nach unten jetzt.«

				Sie gehorchte und verbarg die blauen Augen vor ihm. Schuldgefühle ballten sich in seiner Magengrube zusammen, und beinahe hätte er einen Rückzieher gemacht. Aber das konnte er nicht. Er musste ihr einfach beweisen, was für ein Idiot er war. Danach würde er verschwinden, das wusste er. Aber ein letztes Mal wollte er sie noch haben.

				Und er nahm sie sich. Schnell und hart nahm er sie und entrang ihr einen Höhepunkt nach dem nächsten. Sie fühlte sich so seidig und heiß an, die geschwollenen Falten ihrer Scheide umklammerten ihn mit mehr Kraft, als eine Faust es vermocht hätte.

				Sie kam erneut, und Mike biss die Zähne zusammen und war verzweifelt um seine Selbstbeherrschung bemüht. Als sie auf der Matratze zusammenbrach, zog er sich aus ihr zurück. Die bunten Schals hielten ihre Hände noch immer lose an das Kopfteil gefesselt.

				»Noch nicht«, murmelte er, als er sie auf den Rücken drehte.

				Mike kroch zwischen ihre Schenkel und starrte sie an. Er wollte sich diesen Anblick ins Gedächtnis ätzen. Ihr Mund war leicht geöffnet, rosig und geschwollen. Ihre Brüste hoben und senkten sich schnell, während sie versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Die Arme waren über den Kopf gestreckt, die Handgelenke jetzt gekreuzt. Die Seidenschals hingen um ihre Hände.

				»Du bist wunderschön, Lori.« Das stimmte. Sie war so verdammt schön, dass sein Herz wehtat. So verflixt süß. Auf jeden Fall nicht das, was er brauchte. Er war verdammt sicher zu wissen, was sie brauchte oder verdiente.

				Er schob diese Gedanken gewaltsam beiseite. Über Reue und Schuldgefühle konnte er später nachdenken.

				Mike lag zwischen ihren Schenkeln. Er hatte jetzt noch etwas Bestimmtes mit ihr vor. Darum spreizte er ihre Schenkel weit und legte den Mund auf ihre Scheide. Er knurrte, die Lippen auf sie gedrückt, und befahl ihr: »Sieh mich an!«

				Ihre Lider hoben sich nur um eine Winzigkeit, und sie starrte ihn an, als er seine Zunge in ihre verborgenen, geschwollenen Falten versenkte. Sie erbebte unter ihm. Er fuhr damit fort, und dann suchte er sich ein anderes Ziel und leckte ihre Klitoris. Langsam umkreiste seine Zunge die harte, kleine Knospe. Zugleich stieß er zwei Finger in sie. Sie zog sich um ihn zusammen und rief seinen Namen.

				Lori erreichte unter seinem Mund den Höhepunkt, und er zog sich zurück. Mit einer Hand packte er ihre Hüfte, die andere schob ihr Knie bis zu ihrer Brust nach oben. Dann stieß er wieder in sie und vergrub sich tief in ihr, bis es nicht weiter ging. Er wandte ihr sein Gesicht zu, suchte ihren Mund und küsste sie. Seine Zunge umspielte ihre. Er wollte so viel von ihrem Geschmack bekommen wie möglich.

				Der Schweiß tropfte von ihren Körpern, als er seine Hände zu beiden Seiten ihrer Schultern aufstützte und sich nach oben schob. »Komm für mich!«, flüsterte er und ließ die Hüften kreisen. Dann zog er sich zurück. Ein kleiner, leichter Stoß und wieder zurück. Gefolgt von einem tiefen, harten Stoßen. Er reizte sie so, bis sie keuchte und ihn anflehte, ihr zu geben, was sie so sehr wollte.

				Mike legte sich mit seinem ganzen Gewicht auf sie und vergrub sich vollständig in ihr. Zentimeterweise glitt er in sie. »Komm für mich!«, wiederholte er. Dann begann er, sie richtig zu bumsen; er drang ganz in sie, ehe er sich fast vollständig aus ihr zurückzog. Zwei, drei, vier Stöße.

				Beim fünften explodierte sie unter ihm. Ihre Hüften zuckten. Als sie um ihn kam, vergrub er die Zähne in ihrer Schulter. Und als er sich in ihr ergoss, schrie sie und zuckte unkontrolliert unter ihm.

				Lori war danach so erschöpft, dass sie nicht mal mehr geradeaus sehen konnte. Sie konnte kaum die Beine bewegen, und ihre Lider fühlten sich schrecklich schwer an.

				Sie wollte sich nur noch neben Mike einrollen und schlafen, aber er war mit ihr noch nicht fertig. Als er sich zurückzog, wollte sie nach ihm greifen, doch die Schals um ihre Handgelenke hinderten sie daran.

				»Bind mich los, Mike!«

				Er starrte sie an, seltsam unnahbar. Dann schüttelte er stumm den Kopf und stand auf. Ihr Mund war trocken, aber sie war nicht sicher, ob das von der Nervosität oder vom Durst kam. Er ging in ihr Badezimmer, und Loris Blick glitt zu seinem Hintern. Dieser harte, muskulöse Hintern hatte ihre Aufmerksamkeit schon früh erregt. Sie wollte ihn berühren.

				Und genau das würde sie auch tun. Sobald Mike sie losgebunden hatte.

				Aber ihre Überlegung, was sie mit ihm tun wollte, verflüchtigte sich mit allen anderen Gedanken, als er aus dem Badezimmer zurückkam.

				Er hielt eine kleine Glasflasche in der Hand. Eine Flasche Massageöl. Und Lori hatte das unangenehme Gefühl, dass er ihr damit keine Rückenmassage angedeihen lassen wollte.

				»Dreh dich um!«

				»Mike …«

				Er ließ sie nicht ausreden, sondern legte seinen Mund auf ihren. Seine Zunge drang zwischen ihre Lippen. Als er sich von ihr löste, war sie atemlos. Und sobald sie wieder Luft bekam, hatte Mike sie schon auf den Bauch gedreht. Sie zog automatisch die Knie an, aber da ihre Handgelenke immer noch von den Schals gefesselt waren, konnte sie nur den Po in die Höhe recken.

				Ihr Gesicht war heiß, und sie wollte sich wieder auf den Rücken drehen. Mikes Hände hielten sie fest. »Du hast gesagt, du willst alles. Erinnerst du dich?« Seine Stimme war nur ein heiseres Flüstern an ihrem Nacken. Seine Finger glitten nach unten zwischen ihre Hinterbacken und drückten dort gegen die kleine Öffnung. Eine leichte, neckende Berührung.

				»Erinnerst du dich, Lori?«, wiederholte er.

				»Ja.« Ihre Stimme war nur ein verängstigtes Quieken, als er sie erneut dort berührte. Dieses Mal waren seine Finger vom Öl glitschig und feucht. Es war erst kalt, doch als er in sie eindrang, wurde das Öl schnell wärmer.

				Wärmer, verflucht. Sie hatte das Gefühl, als würde sie davon innerlich verbrannt. Es war, als verbrühte er sie. Seine Finger arbeiteten sich vor und zurück, und er verteilte mit jeder Liebkosung mehr Öl in ihr.

				»Bist du bereit?«

				Sie spürte, wie er sich gegen sie drückte. Die Spitze seines Penis war stumpf und so verdammt viel größer als seine Finger. »Nein.«

				Mike lachte nur leise. »Doch, das bist du. Du bist so heiß, dass ich mir fast die Hände an dir verbrenne.« Er fuhr mit einer Hand an ihrer Hüfte nach unten und hielt sie fest, als er wieder gegen sie drängte.

				Lori versuchte, sich ihm zu entziehen. Der Schmerz durchfuhr sie, als er die Spitze seines Glieds in sie schob. Er durchdrang den engen Muskelring. »Nicht zurückziehen«, murmelte er. »Das hilft nicht. Komm mir entgegen!«

				Lori schüttelte den Kopf. Sie biss sich auf die Lippe, um nicht aufzuschreien, und fragte sich, was sie sich bloß dabei gedacht hatte … Verdammt, gab es wirklich Frauen, die das hier mochten?

				Seine Hand hob sich, und Lori glaubte für einen Moment, er werde sie in Ruhe lassen. Doch er gab ihr einen Klaps auf den Hintern. Einen richtig heftigen Klaps, der wehtat und sie zusammenzucken ließ. »Runter mit dir!« Seine Stimme klang befehlsgewohnt, und instinktiv gehorchte sie.

				In diesem Moment stieß er tief in sie. Der Schmerz schwand nicht – er verwandelte sich explosionsartig in etwas anderes. Eine Mischung aus Lust und Schmerz, Himmel und Hölle. Er zog sich zurück und drang erneut in sie ein.

				Und wieder ließ jeder Stoß sie noch heißer für ihn brennen. Er dehnte sie. Sein Penis war dick und hart und durchpflügte ihre Enge.

				Mike schlug sie erneut leicht, und Lori schrie seinen Namen. Jetzt hatte er sie an den Hüften gepackt und hielt ihren Körper umklammert, während er sich aus ihr zurückzog und wieder tief in sie stieß. Lori wimmerte und bebte unter ihm.

				Sie konnte spüren, wie sich der nächste Orgasmus ihres Körpers bemächtigte. Er war größer, belebender und beängstigender als alles, was sie jemals gespürt hatte. Sie scheute davor zurück, wand sich unter ihm und versuchte irgendwie, ihm und diesem Orgasmus zu entkommen.

				Doch Mike ließ nicht locker. Er schob eine Hand nach vorne, und seine Finger glitten über ihre feuchte, geschwollene Muschi.

				Als er ihre Klitoris drückte, explodierte der Orgasmus tief in ihrem Innern und überrollte sie förmlich, verschluckte sie wie ein riesiges Ungetüm.

				Als sie bockte, bebte und schrie, erreichte auch Mike den Höhepunkt. Sein Glied zuckte in ihr. Sie fühlte, wie er mit einem heftigen, heißen Pulsieren in ihr kam.

				Danach war Schwärze um sie, und für eine Sekunde verlor sie das Bewusstsein. Sie spürte, wie er sich bewegte und sie auf die Matratze gleiten ließ. Spürte, wie die Enge um ihre Handgelenke schwand, als er die Schals aufknotete.

				Als sie den Kopf hob, war ihr Blick wieder klarer. Sie drehte sich zu Mike um und starrte ihn an. Er legte sich neben sie und zog sie in seine Arme.

				»Schlaf jetzt, Lori!«

				Sie versuchte, der Müdigkeit zu widerstehen, weil sie mit ihm reden wollte. Ihn fragen wollte, was nicht stimmte. Ihn fragen wollte …

				Doch ehe sie etwas sagen konnte, übermannte sie der Schlaf.

				Lori wachte auf und war allein.

				Es war Montagmorgen, und in einer Stunde musste sie in der Schule sein. Die Schüler würden erst in zwei Wochen kommen, aber Lori hatte noch ungefähr eine Million Sachen zu erledigen, ehe das neue Schuljahr begann.

				Sie konnte jedoch ihren Körper nicht dazu bringen, sich zu bewegen.

				Irgendwas stimmte nicht an der Erinnerung an letzte Nacht.

				Sie hatte es gewusst, als er sich auf sie gerollt hatte. Sie hatte dieses Unbehagen auch dann gespürt, als er in sie eingedrungen war. Doch ihn zu spüren, so hart und dick und erregt, hatte sie abgelenkt. Sie war jetzt noch nass zwischen den Schenkeln. Von ihrem eigenen Saft und von ihm. Er hatte kein Kondom benutzt.

				Zum ersten Mal an diesem Wochenende.

				Sie schob sich die Haare aus dem Gesicht. Dann zögerte sie und starrte auf ihr Handgelenk. Ein blasses, rotes Mal war erblüht. Ebenso am anderen Handgelenk. Er hatte sie nicht allzu fest gebunden. Aber sie hatte oft genug und heftig genug an den Fesseln gezerrt, um rote Male an den Handgelenken zu hinterlassen.

				Sie hätte gelächelt, wenn sie nicht so beunruhigt gewesen wäre.

				Was war mit Mike gestern Abend los gewesen?

				Schließlich setzte sie sich auf und ging unter die Dusche. Sie wandte dem Wasserstrahl ihren Rücken zu und ließ das heiße Wasser auf die verspannten Muskeln niederprasseln. Während sie dort stand und sich im Wasserdampf einseifte, grübelte sie. Und schalt sich dann dafür.

				Mike war gestern Abend also still gewesen. Sollte er doch!

				Er war ja sonst auch nicht gerade eine Plaudertasche.

				Während sie noch versuchte, sich nicht so viele Sorgen zu machen, fragte sie sich unwillkürlich, worum sie sich denn überhaupt Sorgen machen sollte? Sie hatten schließlich keine Beziehung, oder?

				Vielleicht hatte sie einfach geglaubt, eine Verbindung zu spüren. Was nicht hieß, dass Mike das auch spürte. Er hatte nichts dergleichen angedeutet, und sie hatte keinen Grund, sich deshalb Hoffnungen zu machen. Das Schlimme, wenn man mit dem besten Freund ins Bett ging, war doch, dass man die Person kannte, mit der man schlief. Man kannte sie gut. Sie wusste, Mike hatte absolut kein Interesse an einer richtigen Beziehung, und der Gedanke an die Ehe war für ihn ungefähr so reizvoll wie die Vorstellung, einen Eispickel ins Auge gerammt zu bekommen.

				Lori konnte nicht anders. Sie analysierte jede Kleinigkeit, die passiert war, seit er gestern Abend das Haus noch einmal verlassen hatte, um sich umzuziehen. Danach hatte er sich irgendwie merkwürdig verhalten. Etwas distanziert.

				Sie riss sich von diesem Gedankenspiel los; sie fror. Das Wasser war inzwischen kalt, und sie hatte sich noch nicht mal die Haare gewaschen. Zitternd beeilte sie sich und befahl sich, sich nicht länger Sorgen zu machen. Ein tolles Wochenende lag hinter ihr. Wenn das alles war, was sie von Mike bekam, war das in Ordnung.

				Schließlich hatte er ihr keine Versprechungen gemacht, und Lori hatte ihn auch nicht gedrängt.

				Trotzdem konnte sie dieses leise Unbehagen auch dann noch nicht abschütteln, als sie ihren begehbaren Kleiderschrank öffnete und ihre Sachen raussuchte.

				Es wurde immer schlimmer.

				In den folgenden Tagen sah sie Mike zweimal. Er ging ihr aus dem Weg, das stand für Lori außer Frage. Beide Male sah sie ihn gegen Abend, wenn er nach Hause kam. Beim ersten Mal verschwand er ohne ein Wort im Haus. Beim zweiten Mal erwischte sie ihn, als er gerade aus dem Wagen stieg. Er stand ein paar Sekunden vor ihr und brachte eine lahme Entschuldigung hervor, dass er damit beschäftigt gewesen wäre, irgendwelchen lange liegen gebliebenen Papierkram zu erledigen.

				Sie war zunehmend von ihm angenervt. Irgendwie war sie aber gar nicht so sicher, auf wen genau sie so wütend war. Auf Mike oder auf sich selbst.

				Sie hatte doch wirklich nichts nach dem gemeinsam verbrachten Wochenende erwartet. Aber sie hatte auch nicht damit gerechnet, dass er sie danach wie eine Ausgestoßene behandeln würde.

				Es war sieben Uhr am Freitagabend, und Mikes Einfahrt blieb leer. Lori versuchte, sich einzureden, dass es ihr nichts ausmachte. Doch sie verspürte ein merkwürdiges Ziehen in der Brust. Sie stieg aus dem Wagen und ging zu dem Gartenzaun, der ihre beiden Grundstücke trennte. Lori legte die Hände auf zwei Zaunlatten und wartete. Sie starrte ins Nichts, während der Schmerz in ihrer Brust sich weiter ausbreitete.

				»Du hast es versaut, Lori«, sagte sie sich. Sie hatte sich schon länger zu Mike hingezogen gefühlt, aber sie war einfach nicht sein Typ. Er hatte ihr nie erzählt, auf welche Art Frauen er stand, doch Lori wusste, dass sie nicht zu dieser Sorte Frau gehörte. Das war für sie bis vor Kurzem in Ordnung gewesen, denn ihr war ja immer noch die Freundschaft geblieben.

				Das Letzte, was sie wollte, war nun diese Freundschaft zu zerstören. Aber es sah ganz so aus, als hätte sie genau das geschafft. Sex veränderte eben alles. Selbst wenn beide Beteiligten nicht mehr wollten als das.

				»Ja, aber du wolltest mehr«, murmelte Lori. Damit musste sie jetzt allein fertigwerden. Sosehr sie den Gedanken hasste – sie musste ehrlich zu sich sein: Ein Teil von ihr hatte doch immer im Stillen auf mehr gehofft. Und nach dem schmerzenden Loch in ihrer Brust zu urteilen, war das ein ziemlich großer Teil von ihr.

				»Stimmt irgendwas nicht?«

				Alex schaute die kleine Brünette an, die ihm gegenübersaß. Er schüttelte nur den Kopf. »Hab nur jemanden gesehen, den ich kenne.« Und es war jemand, den zu sehen er hier eigentlich nicht erwartet hätte.

				Natürlich sah sie verdammt gut aus. Jedenfalls so gut, dass er sie am liebsten verschlingen wollte. Alex fragte sich, ob er Mike wohl dazu überreden konnte, sie mit ihm zu teilen.

				Lori Whitmore lief am Rand der Tanzfläche entlang. Sie blickte sich suchend um und bemerkte ihn nicht. Das gab ihm ausreichend Gelegenheit, ihren Anblick zu bewundern. Sie trug ein Oberteil aus petrolfarbenem Leder, das zwischen ihren Brüsten zusammengeschnürt war. Zwischen den Schnüren waren knapp drei Zentimeter nackte Haut zu sehen. Das Oberteil war kurz und endete einige Zentimeter unterhalb ihrer Brüste und damit ein gutes Stück über dem Bund der tief sitzenden schwarzen Hose mit den weit ausgestellten Hosenbeinen. Um den Hals trug sie eine Kette aus gehämmertem Silber, und die sommerblonden Locken hatte sie zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden.

				»Du kennst Lori?«

				Alex schaute Grace an und hob eine Braue. »Woher kennst du sie denn?«

				Grace grinste. »Wir arbeiten beide an der Braxton Elementary.«

				Alex musste leise lachen. »Ich frage mich, ob die Eltern an der Schule wohl wissen, welche Perverslinge ihre Kinder unterrichten.« Er nahm einen Schluck Cola und beobachtete Lori weiter. »Sie wohnt neben meinem Partner Mike.«

				»Du meinst Mike Ryan?« Grace klang irgendwie merkwürdig. Auch ihr Blick folgte Lori. Ihre Augen waren dunkel, und sie wirkte besorgt.

				»Ja. Mike würde das nie zugeben, doch er ist ziemlich in sie verknallt.«

				Grace lehnte sich zurück. »Offensichtlich nicht allzu sehr. Er ist nämlich gerade im Irrgarten.«

				Alex fluchte. Lori verschwand im Gedränge, und er stand auf und schaute sich suchend nach ihr um. Er entdeckte sie auch – aber sie trat gerade durch die Tür nach draußen. 

				Sie war hergekommen, weil sie Ablenkung suchte. Doch das wollte irgendwie nicht funktionieren.

				Der verzweifelte Versuch, wenigstens für ein paar Minuten nicht an Mike zu denken, trieb sie nach draußen in den Irrgarten. Sie hoffte, Grace dort zu finden, damit sie sich ein bisschen bei ihr ausheulen konnte. Sie hatte Grace weder an der Bar noch auf der Tanzfläche entdeckt.

				Irgendwie glaubte Lori nicht, ihre Freundin hier draußen im Gartenlabyrinth zu finden. Und falls doch, hoffte sie, dass sie nicht vor Peinlichkeit sterben würde. Sie ging den Pfad entlang und starrte vor sich auf den Boden. Sie musste nicht hinsehen, um zu wissen, was sich rechts und links von ihr abspielte.

				Das atemlose Seufzen und Stöhnen und die gelegentlichen Gesprächsfetzen sprachen für sich. Wenn man das überhaupt so nennen konnte. Loris Gesicht war vor Verlegenheit gerötet, und sie wandte sich um. Sie wollte gehen. Vielleicht sollte sie sich lieber einen Film ausleihen oder …

				Nein.

				Im ersten Moment ergab das, was sie sah, keinen Sinn. Sie konnte die Frau nicht erkennen, abgesehen von den langen, in Leder gekleideten Beinen, dem halb nackten Rücken und den ellenlangen schwarzen Locken. Sie kniete vor Mike, der auf einer Steinbank saß, und hatte ihr Gesicht im wahrsten Sinne des Wortes in seinem Schritt vergraben. Lori sah, wie sie den Kopf auf und ab bewegte.

				Es war klar, was genau die Schlampe da trieb.

				Lori schluckte und hatte das Gefühl, als hätte jemand ein Tonnengewicht auf ihre Brust gestellt. Sie schaute auf und begegnete Mikes Blick. Seine dunkelgrünen Augen waren für den Bruchteil einer Sekunde auf ihr Gesicht gerichtet. Ausdruckslos starrte er sie an.

				Ohne ein Wort zu sagen, wirbelte sie herum und lief, so schnell sie konnte, zurück in den Club.

				Das war verflucht noch mal der falsche Zeitpunkt, um glasklar zu erkennen, dass sie tiefer in der Sache mit Mike drinsteckte, als ihr bisher bewusst gewesen war.

				Sie hatte sich in diesen Hurensohn verliebt!

				Als sie um die Ecke bog, prallte sie gegen eine in weiße Baumwolle gehüllte, breite Brust. »Entschuldige!«, murmelte sie und versuchte, dem Mann auszuweichen.

				Große, zupackende Hände umschlossen sanft ihre Oberarme. »Hi, Lori.«

				Betäubt blickte sie auf und erkannte Alex. Leise antwortete sie: »Hi.« Dann machte sie sich los und ging an ihm vorbei. Er rief ihren Namen, aber sie lief einfach weiter.

				Nach Hause … Sie wollte nur noch nach Hause.

				»Was zum Teufel treibst du da?«

				Mikes Arme ruhten auf der hohen, geschwungenen Rückenlehne der Steinbank. Er blickte zu Alex auf. »Entschuldige, aber ich bin beschäftigt.« Er schaute wieder zu der Frau, die vor ihm kniete, und versuchte, sich an ihren Namen zu erinnern. Buffy? Bambi? Irgendwas in der Richtung … glaubte er. Das Tintenschwarz ihrer Locken umfloss ihre Schultern, während sie den Kopf auf und ab bewegte.

				Wenn sie nicht den Mund voll nahm, nervte sie ihn tierisch. Nannte ihn »Herr« und wollte, dass er »Sklavin« zu ihr sagte. Aber solange sie den Mund so voll nahm wie jetzt …

				Alex blieb stehen, bis Mike schließlich zu ihm hochsah. Er fuhr mit einer Hand über die Locken der namenlosen Frau und packte sie im Nacken, um ihr Tempo zu verlangsamen. »Ich hab heute keine Lust auf einen Dreier, Alex. Verschwinde!«

				Aber Mike konnte sich einfach nicht auf ihren sehr talentierten Mund konzentrieren, solange Alex da stand und ihn anstarrte. Er zog an ihren Locken und zwang sie aufzuhören. Zuerst gab sie nicht nach, bis Mike sagte: »Genug.« Er zerbrach sich den Kopf nach ihrem Namen, bis er ihm endlich einfiel. »Kiki. Genug, Kiki. Ich muss jetzt mal mit meinem Kumpel reden.«

				Sie hob den Kopf und starrte ihn aus neonblauen Augen an. Sie musste Kontaktlinsen tragen, denn das Blau wirkte zu unnatürlich bei der olivfarbenen Haut, um echt zu sein. Kiki klimperte mit den dick getuschten Wimpern und senkte den Kopf, um ihre Wange an seinem Oberschenkel zu reiben. »Mir macht es nichts aus zu warten, Herr. Vielleicht, wenn ihr zu zweit …« Sie sprach nicht weiter, doch er verstand auch so, was sie andeuten wollte.

				Alex schmunzelte. »›Herr‹? Süße, geh lieber rein und such dir jemanden, der deine Hingabe mehr zu würdigen weiß!«

				Sie schaute wieder zu Mike auf, aber sie fand bei ihm wohl nicht, wonach sie suchte.

				»Geh rein, Kiki! Vielleicht ein anderes Mal«, sagte er.

				Nachdem sie verschwunden war, stand Mike auf und brachte seine Kleidung in Ordnung. Er zog den Reißverschluss seiner Jeans hoch und knöpfte das Hemd zu, ehe er sich wieder setzte. »Sag schon, was los ist! Und dann lass mich gefälligst in Ruhe! Mir ist nach einem Drink.« Oder nach fünf. Oder nach zehn. Nach so vielen, wie es brauchte, um den verletzten Blick zu vergessen, mit dem Lori ihn angesehen hatte, als sie ihn hier draußen entdeckt hatte.

				Alex verschwendete keine Zeit. »Was für ein Idiot bist du eigentlich?«

				»Ein durstiger. Sonst noch was?«

				»Lori war hier im Irrgarten. Bitte sag mir, dass sie dich nicht so gesehen hat!«

				Mike zuckte mit den Schultern. »Sie weiß doch, was hier draußen abgeht. Wenn sie das nicht sehen will, sollte sie lieber nicht herkommen.«

				»Aber hat sie auch gewusst, dass sie dich hier antreffen würde? Und was zum Teufel hast du überhaupt hier getrieben? Habt ihr euch gestritten? Ich meine, selbst wenn, ist das noch lange kein Grund herzukommen. Was zur Hölle …«

				Mike unterbrach ihn. »Verdammt, was bist du, meine Mom?«, knurrte er. »Nein, wir hatten keinen Streit. Aber du denkst immer noch, da würde irgendetwas Großes zwischen uns laufen. So ist es aber nicht. Wir haben nur ein Wochenende miteinander verbracht. Wir hatten Sex. Ende der Geschichte.«

				»Nur, dass du dich normalerweise nach einem Wochenende mit Sex nicht in einen fiesen Scheißkerl verwandelst, Alter. Du warst die ganze Woche echt ein Arsch, doch jetzt weiß ich wenigstens, warum. Du hast tatsächlich Angst!«

				Mike verdrehte die Augen und stand auf. »Fang doch nicht schon wieder mit dem Scheiß an, Alex! Ich scheue keine Beziehung, und ich habe keine Probleme damit, Bindungen einzugehen. Lori ist einfach nicht mein Typ.« Er wollte sich an Alex vorbeischieben, aber sein Partner hob einen Arm und versperrte ihm den Weg.

				»Sie ist nicht irgendein Typ«, sagte Alex ruhig. »Sie ist ein liebes Mädchen.«

				Mike erstarrte. »Das weiß ich. Sie ist sogar ein sehr liebes Mädchen. Eine tolle Frau. Sie erwartet die Dinge vom Leben, die liebe Mädchen nun mal verdienen. Einen Ehemann, eine Familie, einen Hund im Garten. Das kann ich ihr aber nicht geben.«

				»Quatsch. Du willst es ja nicht mal versuchen. Warum bist du so sicher, dass du das nicht haben kannst? Ich meine … verdammt! Sieh doch nur, woher du kommst! Deine Eltern haben einander so sehr geliebt, dass die Leute davon Karies gekriegt haben. Wenn sie bei dem Unfall nicht gestorben wären, würden sie einander immer noch abgöttisch lieben.«

				Mike wandte sich ab und rieb sich die Brust. Innerlich fühlte er sich ganz leer. Wie immer, wenn er an seine Eltern dachte. Sie waren vor Jahren von einem betrunkenen Geisterfahrer getötet worden, doch ihm kam es noch immer so vor, als wäre es erst gestern passiert. Allie und er hatten Glück gehabt. Sie hatten nicht nur Eltern gehabt, die ihnen ihre ganze Liebe geschenkt hatten – ihre Eltern hatten auch einander über alles geliebt.

				Aber genau das hatte Mike in gewisser Weise verdorben. Er wollte sich nicht verlieben, denn er wollte nichts Geringeres als das, was seine Eltern geteilt hatten. Und heutzutage war eine Beziehung wie diese nicht nur selten – sie existierte so gut wie gar nicht mehr.

				»Das weiß ich doch, Alex. Du glaubst, ich würde nicht gern haben, was sie hatten?«

				»Die meisten Leute sehnen sich nach so etwas. Du bist nicht dumm, obwohl du dich zuletzt so verhalten hast. Ich kapier das nicht, Mike. Das ist deine große Chance, und du wirfst sie einfach weg. Glaubst du wirklich, du wirst mit einer wie der schwarzen ›Sklavin‹ von eben etwas Dauerhaftes haben?«

				»Sie heißt Kiki«, korrigierte Mike ihn abwesend. Dann schüttelte er den Kopf. »Nein. Ich weiß, das ist nicht die Art Beziehung, die länger hält. Darum ist es mir so auch lieber. Heiraten, Kinder, dieser ganze Scheiß – meinst du wirklich, das würde für mich funktionieren? Ich arbeite bei der Mordkommission, und ich verbringe die Nächte in einem Sexclub. Nein, ich sehe das nicht für mich.«

				»Du bist mehr als nur irgendein Bulle, Alter. Darum bist du ja so gut in deinem Job. Und du kommst nur noch selten hierher. Du hast es selbst zugegeben, all das hier langweilt dich. Also, was genau hält dich davon ab, etwas mit Lori anzufangen?«

				»Lass es einfach!« Mike schüttelte den Kopf. Er drängte sich an Alex vorbei und verließ den Alkoven.

				Alex packte seinen Arm. »Nicht, bis ich eine Antwort habe. Ich bin es leid, dass du dich wie ein Arschloch verhältst und …« Er verstummte, stand einfach da und starrte Mike an.

				»Und was?«

				Alex ließ ihn los und wandte sich ab. Er rieb sich den Nacken. Seine Schultern unter dem schlichten weißen T-Shirt wirkten angespannt.

				»Alex, entweder sagst du jetzt, was du sagen willst, oder du verschwindest. Ich brauche einen Drink, und zwar sofort«, knurrte Mike.

				Alex drehte sich um. Seine Augen funkelten dunkel. Wenn Mike sich nicht täuschte, war sein Gesicht auch leicht gerötet.

				Und wenige Sekunden später wusste er auch, warum.

				Alex war rot geworden. »Du bist mein bester Freund, Mike. Wir kennen uns jetzt schon unser ganzes Leben. Ich will einfach, dass du glücklich bist.« Er zeigte zum Clubgebäude. »Das hier … Scheiße, das ist doch nur Spaß. Das ist nicht unser Leben. Du willst nicht, dass ein Mädchen dich ›Herr‹ nennt und um Erlaubnis bittet, ehe es aufs Klo gehen darf. Und ich will das auch nicht – ich kenne Kiki übrigens auch.«

				Mike schloss die Augen. Nein. Das wollte er nicht. Bis vor ein paar Wochen hatte Mike nicht genau gewusst, was er wirklich wollte. Jetzt allerdings beschlich ihn das unangenehme Gefühl, dass er es herausgefunden hatte.

				Er wusste, was er wollte. Und vor allem: wen er wollte.

				»Komm schon, Alter! Das ist deine Chance! Warum versuchst du jetzt, alles zu versauen?«

				Mike blickte Alex in die Augen und erklärte: »Ich versuche nicht, es zu versauen. Das habe ich schon geschafft. Ich … Ach, verdammt!«

				Alex hatte absolut recht.

				Mike hatte Angst. Nur darum ging es hier. »Scheiße.« Er wandte kurz den Blick ab und schaute Alex dann wieder an. »Ich glaube, ich hab es diesmal richtig vermasselt.«

				Alex zuckte nur mit einer Schulter. »Ich weiß nicht. Irgendetwas sagt mir, dass Lori darüber hinwegsehen könnte. Natürlich erst, nachdem du vor ihr im Staub gekrochen bist.« Ein breites Grinsen ließ sein Gesicht erstrahlen. »Darf ich dabei zusehen?«

				Mike zeigte ihm den Stinkefinger und ging zurück zum Club.

				Hinter sich hörte er Alex fragen: »Willst du dich nicht wenigstens bei mir bedanken?«

				Er wirbelte herum, ohne stehen zu bleiben. »Danke!«

				Alex wackelte mit den Augenbrauen. »Ich dachte eigentlich an etwas Handfesteres. Du könntest mich zum Beispiel auch mal von dem schönen, blonden Ding kosten lassen – später. Wenn du nicht mehr vor ihr im Staub kriechst und um Verzeihung bettelst. Dann könntest du sie ja fragen, ob sie mich auch mal mitspielen lässt.«

				Mike knurrte ihn nur an.

				Als er sich wieder zum Clubgebäude wandte, konnte er Alex hinter sich lachen hören.

				Lori hatte Angst. Verdammt, sie hatte Todesangst. Sie war wie erstarrt.

				Nachdem sie Dirk rausgeworfen hatte, hatte sie natürlich alle Schlösser ausgewechselt. Aber das hatte ihn nicht davon abgehalten, in ihr Haus einzudringen. Die zerborstene Glasscheibe und der Stein auf dem Küchenfußboden verrieten ihr ziemlich deutlich, wie er hineingelangt war.

				Er starrte sie an. In seinen Augen war ein wildes, halb wahnsinniges Funkeln, das ihr eine Gänsehaut verursachte. Er sah aus, als hätte er sich seit einer Woche nicht rasiert. Seine Sachen waren zerknittert, die Haare zerzaust. Wenn sie bedachte, dass Dirk unglaublich eitel war, beunruhigte es sie sehr, ihn so zu sehen.

				»Ich habe dich beobachtet.«

				Als er sprach, klang seine Stimme sanft. Fast wie ein Flüstern. Kein Grund für sie, Angst zu bekommen. Doch sie fürchtete sich sehr.

				»Wobei hast du mich beobachtet, Dirk?« Ihr Handy steckte in der Handtasche. Wenn sie es irgendwie in die Finger bekommen könnte …

				Er lachte und machte einen Schritt auf sie zu. Dann noch einen. Sie wich zurück, aber er kam nicht noch näher. Stattdessen begann er, sie zu umkreisen. »Mit ihm. Ich habe euch beobachtet. Du bist in diesen Club gegangen.« Er nickte leicht. »Das ist meine Schuld. Ich hätte zuhören sollen, als du meintest, du würdest dort gern hingehen. Du wolltest gefickt werden, während andere Leute zusehen, nicht wahr? Warum auch nicht? Doch musstest du unbedingt ihn bumsen?«

				Die Furcht ballte sich in ihrem Unterleib zusammen. Er hatte sie beobachtet? Und dann hatte er sie mit Mike gesehen. Ihr war gar nicht in den Sinn gekommen, dass Dirk sie wie ein verrückter Stalker verfolgen könnte. Aber offensichtlich war genau das passiert. Und wenn er wirklich so von ihr besessen war … Dann war es gar nicht gut, wenn er sie mit Mike beobachtet hatte.

				Dirk konnte Mike nicht ausstehen. Lori hatte immer schon vermutet, dass Mike ihn ziemlich eingeschüchtert hatte. Vermutlich fühlte er sich unzulänglich.

				Er blieb stehen und starrte aus dem Erkerfenster, das in den Garten hinausging. Dank der Fenster weiter hinten im Raum konnte sie die rückseitige Hälfte von Mikes Haus sehen. Genau dorthin starrte Dirk jetzt. »Von allen Männern musste es ausgerechnet er sein.«

				Solange er ihr den Rücken zuwandte, schob Lori behutsam die Finger in ihre Handtasche und ergriff das Handy. Er drehte sich zu ihr um, und sie verbarg rasch die Hand hinter dem Rücken.

				»Warum er, Lori?«, fragte er. Seine Stimme klang sanft und weich. »Von allen Männern musstest du ausgerechnet mit Mike schlafen. Du hast dich von ihm berühren lassen. Warum?«

				Sie entschloss sich zu einer Lüge. Was blieb ihr anderes übrig? Dirk war jenseits von Gut und Böse, und sie ließ nicht zu, dass er sie mit sich in den Abgrund riss. »Es tut mir leid, Dirk. Ich habe nicht nachgedacht«, sagte sie. Es war nicht schwer, bestürzt zu klingen, denn sie hatte panische Angst vor Dirk. Er musste ja nicht wissen, dass es genau diese Angst war, die ihre Stimme so zittern ließ, oder? »Ich war einfach so verletzt! So einsam …«

				Dirk nickte, als verstünde er sie. »Hast du mich vermisst, Baby?«, murmelte er und kam langsam näher.

				Jetzt erst bemerkte Lori, dass er nicht nur aufs Rasieren verzichtet hatte. Er stank, als hätte er seit einer Woche nicht mehr gebadet. Sie atmete flach durch den Mund, um seinen säuerlichen Geruch auszusperren.

				»Hast du mich vermisst?«, wiederholte er.

				»Jeden Tag.« Diese Lüge auszusprechen fiel ihr nicht so leicht. Als er sich ihr weiter näherte, begannen alle Alarmglocken in ihrem Kopf zu schrillen. Lori wandte sich abrupt von ihm ab und ging zum Tisch. Sie war nie eine besonders gute Schauspielerin gewesen, doch jetzt setzte sie sich hin und vergrub das Gesicht in den Armen. Sie begann zu jammern. »Ich habe dich so sehr vermisst. Aber nach dem, was du getan hast …«

				Er gab beruhigende Laute von sich, und sie klappte das Handy auf. Sie hoffte nur, es geschickt genug vor ihm verbergen zu können. Ihre Haare fielen ihr ins Gesicht, und vielleicht gelang es ihr …

				»Darum hast du dich also mit Mike eingelassen.«

				Lori jammerte etwas lauter und hoffte, damit die Tastentöne zu übertönen, als sie den Notruf wählte. Seine Hand streichelte sie zwischen den Schulterblättern. Dirk versuchte, sie zu beruhigen. »Ich weiß, du hast nur versucht, mich zu bestrafen.« Er trat zurück, und sie hörte, wie er einen Schrank öffnete und Wasser ins Spülbecken laufen ließ.

				Lori atmete seufzend aus und setzte sich behutsam auf. Sie versuchte weiter, das Telefon in ihrer Hand zu verbergen. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie er ein Glas mit Wasser füllte. Sie hielt das Handy unter den Tisch und versuchte, die Töne mit der Hand zu dämpfen. Doch das blecherne »Neun-eins-eins … Nennen Sie die Art Ihres Notfalls!« war laut und deutlich zu hören.

				Dirk drehte sich um und starrte sie an. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. Als er sich auf sie stürzte, sprang sie auf und brachte den Tisch zwischen sie. »Dämliche Schlampe! Verlogene Hure!«

				»Du glaubst doch nicht allen Ernstes, ich nehme dich zurück?«, fragte sie und grinste spöttisch. »Du bist echt erbärmlich.«

				»Halt’s Maul!«, brüllte er und täuschte einen Ausfall nach links vor. Sie folgte seinen Bewegungen, achtete jedoch darauf, den Tisch zwischen ihnen zu behalten. Auf keinen Fall wollte sie sich von Dirk in die Enge treiben lassen.

				Noch immer hörte sie die Stimme der Telefonistin. Lori behielt Dirk im Auge, während sie das Handy ans Ohr hob und sagte: »In meinem Haus ist ein Einbrecher, der mich bedroht.« Sie schaffte es gerade noch, ihre Adresse zu nennen, ehe Dirk sich über den Tisch hinweg auf sie stürzte. Sie wich zurück und knallte gegen die Kochinsel. Dort erwischte er sie und drängte sie gegen gegen den Schrank.

				»Dafür wirst du bezahlen, Lori«, keuchte er und versuchte, ihre Hände zu packen.

				Sie wehrte sich nach Kräften, kämpfte gegen ihn und versuchte, sich wenigstens einen kleinen Vorteil zu verschaffen. Sie riss den Fuß hoch und ließ den Absatz ihres Schuhs auf seinen Fuß niedersausen. Dirk schrie auf und seine Hand lockerte den Griff, sodass Lori sich losreißen konnte. Sie spannte die Finger an und schlug nach seiner Kehle.

				Er fiel nach hinten und rang nach Luft. Lori kroch von ihm weg. Sie schaffte es fast bis zur Haustür, ehe er sie einholte. Beim Kampf wurde sie niedergeworfen, und als Dirk sie umdrehte, zog sie ruckartig das Knie an und trat ihn zwischen die Beine. »Die Polizei kommt gleich, Dirk. Du wirst dich geschlagen geben müssen.«

				Sein Blick war wie irr, das Gesicht bleich. Er konnte kaum mehr atmen, doch er hielt sie niedergedrückt. Seine Knie pressten ihre Oberarme zu Boden, und sie konnte sich nicht rühren. Er griff nach ihr. Seine Hände umschlossen ihren Hals. »Du gehörst mir, Lori. Wenn ich dich nicht haben kann …«

				Sie rang nach Luft, als der Schmerz in ihr explodierte. Seine Finger gruben sich fester in ihren Hals, und sie trat um sich, aber er hatte sie zu gut im Griff. Sie konnte spüren, wie alle Kraft aus ihrem Körper wich und Schwärze sich an sie heranschlich. Ihre Lunge drohte von dem Druck zu platzen, Lori konnte nicht atmen.

				Das Letzte, was sie hörte, bevor es Nacht um sie wurde, war ein lautes Krachen.
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				Der Anblick hatte sich ihm wohl für den Rest seines Lebens in die Seele gebrannt: Dirk kniete auf Lori, und seine Hände würgten alles Leben aus ihr.

				Als der Notruf eingegangen war, war Mike schon fast zu Hause gewesen. Das Entsetzen hatte sein Blut zu Eis erstarren lassen, und er hatte das Gaspedal ganz durchgetreten. Er raste auf Loris Grundstück, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes: Er überrollte den weißen Lattenzaun und verwüstete einige ihrer Blumenbeete, ehe er vor ihrem Haus zum Stehen kam.

				Er würde ihr neue Blumen kaufen. Verflucht, er würde ihr eine ganze Gärtnerei kaufen, wenn sie nur überlebte!

				Alex war im Krankenhaus aufgetaucht, als die Sicherheitsleute gerade versuchten, Mike aus dem Behandlungsraum zu zerren. Warum zum Teufel Alex bereits Bescheid wusste, konnte Mike sich nicht erklären. Es war ihm auch egal. Er verpasste Alex beinahe einen Fausthieb, weil er den Sicherheitsleuten half, ihn wegzuziehen.

				»Komm schon, Mike! Lass die Leute ihre Arbeit machen …« Diese Worte erreichen ihn schließlich, und Mike ließ sich von Alex nach draußen führen.

				Das war inzwischen fast dreißig Minuten her. Obwohl Schwestern kamen und hinter dem Vorhang des Behandlungsraumes verschwanden, war bisher niemand wieder dort hervorgekommen.

				Endlich wurde der Vorhang beiseitegeschoben. Mike stand auf. Seine Beine fühlten sich bleischwer an, und er war absolut sicher, sich jeden Moment übergeben zu müssen. Der Knoten in seiner Brust war so verflucht riesig, dass er kaum Luft bekam.

				Zum Glück musste er nichts sagen.

				Die Ärztin sah für Mikes Seelenfrieden viel zu selbstbewusst aus, und sie lächelte ihn an. »Sie kommt wieder in Ordnung. Ihr Hals hat ein Trauma erlitten, und ihr Hirn wurde eine Weile nicht mit Sauerstoff versorgt …«

				Das wusste Mike bereits. Er hatte die Wiederbelebungsmaßnahmen eingeleitet, bis der Notarzt eingetroffen war. Sie hatte nicht geatmet …

				»Wir werden sie über Nacht hierbehalten. Sie hat offenbar auch ein paar gebrochene Rippen. Keine Ahnung, ob das von dem Angriff oder den Wiederbelebungsmaßnahmen herrührt. Wir bringen sie jetzt zum Röntgen …«

				Nichts, was die Ärztin noch sagte, ergab für ihn Sinn. Mike hörte nicht länger zu. Er schob sich an ihr vorbei, spürte jedoch, dass sie ihm folgte. Dass sie noch mit ihm sprach. Aber das kümmerte ihn nicht mehr.

				Jetzt zählte nur noch die Frau, die vor ihm im Bett lag. Ihr Gesicht war bleich, doch unbeschädigt. Offensichtlich hatte Dirk kein Interesse daran gehabt, sie zu schlagen. Er hatte sie gleich töten wollen. Den Beweis dafür lieferten die abscheulichen, hässlichen Blutergüsse, die ihren blassen Hals zeichneten.

				Als Mike sich auf den Stuhl neben ihrer Liege setzte, öffnete sie die Augen. Sie machte den Mund auf, um etwas zu sagen. Doch sie gab nur einen erstickten Laut von sich. Er berührte ihre Lippen. »Versuch, nicht zu reden. Dein Hals wird noch eine Weile ziemlich wehtun.«

				Sie starrte ihn einen Moment an. Dann fielen ihr die Lider zu. Nach wenigen Sekunden war sie eingeschlafen.

				»Wir haben ihr was gegen die Schmerzen gegeben. Es gibt kein Schädeltrauma, keine Schnitte oder Platzwunden. Sie hat wirklich großes Glück gehabt. Abgesehen von den Rippenbrüchen und der gequetschten Luftröhre ist sie unverletzt.«

				Mike blickte die Ärztin über die Schulter an und krächzte: »Das nennen Sie ›Glück gehabt‹?«

				Die Ärztin lächelte traurig. Plötzlich wirkte sie nicht mehr so selbstbewusst. Ihre haselnussbraunen Augen sahen unglaublich alt aus, als sie murmelte: »Ja. Sie lebt. Alle Verletzungen werden heilen. Sie waren bei ihr, bevor …« Sie verstummte, aber Mike wusste, was sie nicht aussprach.

				Bevor Morrigan sie hätte umbringen oder vergewaltigen können. Oder beides.

				Die Ärztin wandte sich ab und ging, doch ehe der Vorhang sich hinter ihr schloss, schob eine dunkle Hand ihn zurück und Alex trat ein. Er schaute Lori flüchtig an, dann konzentrierte er sich auf Mike.

				»Alles okay, Alter?«

				»Nein.« Mike senkte den Kopf. Mit einer Hand suchte er Loris Linke und verschränkte die Finger mit ihren, die Handflächen aneinandergedrückt. »Nein, mir geht’s nicht gut.«

				Sie erwachte in einem Meer aus Blumen.

				Auf dem Tisch direkt neben ihrem Bett stand eine riesige Kristallvase, die im Licht funkelte, das durch die Lamellen der Jalousie fiel. Jede Rosenblüte war von einem perfekten Dunkelrot.

				Sie berührte eines der Blütenblätter.

				»Du bist wach.«

				Lori drehte langsam den Kopf, denn sie war viel zu müde, um ihn zu heben. Sie fand sich praktisch Nase an Nase mit Mike wieder. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen, und seine Haare standen in alle Richtungen ab. Er wirkte um zehn Jahre gealtert.

				»Du siehst schrecklich aus«, erklärte sie rundheraus. Ihr Hals schmerzte und brannte, wenn sie redete. Sie berührte ihn mit den Fingern. Selbst das tat weh.

				»Versuch, nicht zu sprechen«, murmelte er und umfasste ihre Hand, um sie von ihrem Hals wegzuziehen. »Es wird noch ein, zwei Tage dauern, bis dir das Reden nicht mehr so große Schmerzen verursachen wird.« Mike sah sie prüfend an. »Gott, mir tut das alles so leid!«, sagte er schließlich. Er senkte den Blick. Sie spürte, dass er ihren Hals musterte.

				Sie ignorierte seine Anweisung und fragte: »Wie schlimm ist es?«

				Er hob eine Braue. »Psst.« Dann berührte er mit einem Finger sanft ihren Hals. »Gequetscht. Sehr hässlich und blutunterlaufen. Aber das kommt wieder in Ordnung. Kannst du dich an das erinnern, was passiert ist?«

				Lori nickte stumm. Sie wollte irgendetwas sagen. Doch sie wusste nicht, was. Wie gut, dass ich ihn nicht geheiratet habe! Wie habe ich es geschafft, heil aus der Sache rauszukommen? Das waren die Fragen, die sie jetzt stellen sollte.

				Jedoch stattdessen wollte sie Mike anbrüllen, was er sich dabei gedacht hatte, mit diesem schwarzhaarigen Flittchen rumzumachen. Sie wollte der Frau die Augen auskratzen. Und dann wollte sie Mike entweder ohrfeigen oder dorthin schicken, wo der Pfeffer wächst.

				Nicht unbedingt die Reaktion, die man gemeinhin von einer Frau erwartete, die vor Kurzem fast erwürgt worden war.

				Also konzentrierte sie sich lieber auf das, was sie wirklich wissen musste. »Dirk?«

				Sein Blick wich ihrem aus. »Er ist tot.«

				Sie riss die Augen auf. »Wie das?«

				»Später. Wenn es dir besser geht. Hörst du jetzt wohl auf zu reden?«, fragte er, das Gesicht schmerzlich verzogen. »Wenn ich deine Stimme höre, tut mein Hals weh.«

				Lori nickte. »Nachdem du mir noch eines verraten hast.«

				Mike runzelte leicht die Stirn. »Was denn?«

				»Wenn du jetzt wieder so tust, als wäre ich Luft, nachdem wir …« Sie verstummte. Nachdem wir ein Wochenende lang wundervollen Sex hatten. Sie beließ es dabei. »Warum hast du denn dann überhaupt damit angefangen? Wir waren doch Freunde.«

				»Lori, jetzt ist wohl kaum der richtige Zeitpunkt, um darüber zu reden.« Sein Blick wirkte leer und undurchdringlich. »Du hast keine Ahnung, wie schlimm du verletzt warst.«

				»Mike …«

				Er erhob die Stimme. »Hast du nicht gehört? Du hast nicht mehr geatmet!« Jetzt schrie er fast, und sein Gesicht war vor Wut verzerrt. Er schloss die Augen, und sie sah, wie er gegen seinen Zorn ankämpfte. Seine Stimme klang gefasster, als er fortfuhr: »Du hast nicht geatmet. Hast du eine Ahnung, wie viel Angst ich hatte, als ich dich so da liegen sah?«

				»Heißt das, du hast mich gefunden?«

				Er nickte knapp. »Ich kam aus dem Club, weil ich mit dir sprechen wollte. Dann hörte ich im Funk den Notruf. Ich war schon beinahe zu Hause. Trotzdem habe ich es fast nicht rechtzeitig geschafft. Du lagst auf dem Boden, und er …«

				Er schloss die Augen und fuhr mit der Hand darüber, als könnte er so die Erinnerungen auslöschen. »Er hat dich gewürgt. Hatte ein Messer gezogen. Das muss er sich irgendwo in deiner Küche gegriffen haben. Wenn er das statt seiner Hände benutzt hätte, wärst du jetzt nicht mehr hier.«

				»Oh, Gott!« Ihr wurde übel, und sie schlug sich eine Hand vor den Mund. Wenn sie sich jetzt übergeben musste …

				Aber Mike war da. Er rieb tröstend und sanft ihren Arm. »Du musst das jetzt nicht hören«, sagte er.

				Lori lehnte sich gegen ihn. Ihre Gedanken rasten, als sie die Puzzleteile zusammensetzte. Er hatte es nicht ausgesprochen, doch sie wusste Bescheid. Mike hatte Dirk umgebracht. Sie war mit dem Mann fast ein Jahr lang verlobt gewesen, und drei Jahre war sie insgesamt mit ihm zusammen gewesen. Aber sie spürte jetzt nur Erleichterung und irgendwie auch ein bisschen Reue. Sie war nicht mal richtig wütend, obwohl sie vermutete, dass die Wut zu einem späteren Zeitpunkt noch kommen würde.

				»Warum wolltest du mich sehen?«, fragte sie. Jedes Wort fühlte sich an, als würgte sie Glasscherben durch ihre Kehle. Doch sie musste es wissen.

				Mike seufzte. »Du scheinst es ja zu genießen, wenn dein Hals so wehtut.«

				»Ich muss es einfach wissen.«

				Er drehte sich um. Jetzt saß er auf der Bettkante und sah sie an. »Ich wollte dir sagen, wie leid mir das alles tut. Was du im Irrgarten gesehen hast. Und die ganze Woche davor … Ich war so ein Idiot!«

				»Warum? Ich meine, es ist ja nicht so, als hätte ich Rosenblätter und einen Brillantring erwarten dürfen.«

				Sie starrte ihn an, als er ihre Hand nahm und den Handrücken mit dem Daumen rieb. »Ich weiß. Das Problem ist, dass ein Teil von mir dir genau das schenken wollte.«

				Ihr blieb der Mund offen stehen. Bestimmt sah sie wie eine Idiotin aus, wie sie da im Bett lag und Mike fassungslos anstarrte. Aber sie konnte nicht anders. Er drückte die Finger sanft gegen ihr Kinn, bis sie den Mund schloss.

				»Schau mich nicht so an!«

				»Was willst du damit sagen?«

				Statt sofort darauf zu antworten, beugte Mike sich zum Nachttisch und zog eine der Rosen aus der Vase. Er hielt den Blick auf darauf gerichtet, zupfte vorsichtig die Blütenblätter ab und warf sie auf die Decke über Loris Schoß. »Ich bin nicht so der Romantiker. Das war ich nie, und das wird sich vermutlich auch niemals ändern. Aber du bist die einzige Frau, der ich je begegnet bin, bei der ich den Wunsch verspürte, ihr Rosen zu schenken. Du bist die einzige, bei der ich mehr wollte, Lori. Und das macht mir verdammt viel Angst. Ich reagiere nicht gerade vernünftig, wenn ich Angst habe.«

				Er hob den Blick, und Lori spürte, wie ihr Herz stockte. In seinen Augen lag so viel Gefühl … »Wenn dir das letzte Wochenende nichts bedeutet hat, ist das in Ordnung. Ich komm damit schon irgendwie klar. Aber wenn … also, wenn es dir vielleicht mehr bedeutet hat und vielleicht, also … Ich meine, wenn ich es nicht völlig verbockt habe mit dem, was du im Exposé gesehen hast, könnten wir ja vielleicht …«

				Wie süß. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, und wenn es nicht so wehgetan hätte, hätte sie gelacht. Als er nach Worten suchte, dachte sie nur, wie verdammt süß es war, wenn er sich so vor Verlegenheit wand.

				Schließlich jedoch beugte sie sich vor und drückte die Lippen auf seinen Mund. Entweder sie küsste ihn oder sie ließ ihn die nächsten dreißig Minuten stotternd nach den richtigen Worten suchen. Da küsste sie ihn lieber.

				Lori legte die Hand auf seine Wange. »Ja. Vielleicht können wir das wirklich …«
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(erhältlich als Print- und E-Book-Ausgabe)

				Unbarmherzig knallte Ezra King die Spätsommersonne auf den Rücken, während er einen langen Balken auf die Dachterrasse schleppte. Es herrschte eine Affenhitze hier draußen, über dreißig Grad, aber davon ließ er sich nicht aufhalten.

				Oh nein, er würde diese verdammte Terrasse noch vor Ende des Sommers fertig bauen. Und dann verbrächte er die kühlen Herbstabende – falls es wirklich jemals abkühlen sollte – hier oben auf einem Liegestuhl und würde ins Leere starren, während er darüber nachdachte, wie er am besten auch den Rest seines Lebens vergeudete.

				»Jedenfalls nicht als Zimmermann«, brummelte er vor sich hin. »So viel steht fest.«

				Ezra war dazu erzogen worden, den Lohn harter Arbeit zu würdigen zu wissen – damals hatte er es gehasst, aber nun kam es ihm zugute. Nichts Begehrenswertes fiel einfach so vom Himmel. Wollte ein Mann etwas haben, musste er entweder dafür arbeiten oder dafür bezahlen. Ansonsten bekam er es nicht – und hatte es auch nicht verdient. So war das Leben.

				Und mit dieser Terrasse war es das Gleiche. Ezra wollte sie haben, und zwar nach seinen eigenen Vorstellungen gestaltet, und er war nicht dazu bereit, jemand anderes dafür zu bezahlen. Zwar hatte er ein bisschen Geld beiseitegelegt, aber wenn es reichen sollte, musste er sorgsam damit umgehen. Also nahm er die Sache selbst in die Hand. Auch wenn er drei Kreuze machen würde, wenn endlich alles fertig war.

				Um die Mittagszeit legte er eine kleine Pause sein, aber nur, weil das Knurren seines Magens sogar schon die Hammerschläge übertönte. Nach einem hastig geschmierten Sandwich und einer halben Kanne Eistee ging er jedoch gleich wieder an die Arbeit, fiel in seinen gewohnten Rhythmus und hämmerte einen Nagel nach dem anderen ins Holz.

				Dabei verlor er jegliches Zeitgefühl. In seinem Kopf herrschte Leere.

				Nur mit einer tief sitzenden Khakihose und seinen Turnschuhen bekleidet, verrichtete er seine Arbeit. Ein rotes Kopftuch hielt ihm die schweißnassen, braunen Haare aus dem Gesicht, und eine Sonnenbrille schützte seine grünen Augen.

				Er besaß ein hübsches Gesicht, das hatte er oft genug gehört und ihm damals in der Schule mehr als nur eine Prügelei eingebracht. Dabei war es doch lediglich ein Gesicht, das Gesicht seines Vaters, mit den grünen Augen seiner Mutter.

				Für Ezra stellte es jedoch Fluch und Segen zugleich dar. Seit er denken konnte, hatten die Mädchen mit ihm geflirtet, noch bevor er überhaupt zu verstehen begann, was das überhaupt bedeutete. In der Schule hatten dann all die hübschen Mädchen, die mit ihm flirteten, die Aufmerksamkeit der Jungs aus seiner Stufe auf sich gezogen. Weshalb er ziemlich oft in Schwierigkeiten geraten war.

				Irgendwann hatte er gelernt, das Flirten zu genießen, ohne auf die Sticheleien der anderen zu achten. Meistens jedenfalls.

				Im vorletzten Jahr an der Highschool war es zu einer Schlägerei mit einem anderen Spieler aus dem Basketball-Team gekommen, bei der er sich die Nase gebrochen hatte. Und nachdem seine Eltern in die Schule gebeten worden waren, musste er schließlich aus der Mannschaft ausscheiden.

				Eine Maßregelung, die er stets als sehr bitter empfunden hatte, auch wenn er im Nachhinein betrachtet froh darüber war, dass seine Eltern aus Liebe eine strenge Hand walten ließen und Regeln aufstellten, egal, wie schmerzvoll diese zunächst auch sein mochten.

				Zur großen Bestürzung seiner Mutter und seiner eigenen Freude, war seine Nase nicht ganz gerade wieder zusammengewachsen. Die leichte Krümmung machte sein Gesicht vielleicht ein kleines bisschen weniger hübsch.

				Ansonsten hatte sich Ezra über die Jahre nicht groß verändert. Die Grübchen in seinen Wangen waren tiefer geworden. Er rasierte sich morgens, aber bereits am späten Nachmittag zeigte sich wieder ein bläulicher Schatten. Und er war immer noch groß und schlank, obwohl er auf dem College dank Fitnesstraining endlich ein paar Kilos zugenommen hatte.

				Mittlerweile fühlten sich seine Muskeln warm und locker an. Sogar die verhärteten Stränge in seinem rechten Oberschenkel. Vor sechs Monaten hatte er sich eine Kugel gefangen, weshalb er nun weit draußen in Ash, im Bundesstaat Kentucky, lebte. Er hatte seinen Job mitsamt seiner Dienstmarke an den Nagel gehängt und bezweifelte, dass er jemals wieder zurückkehren wollen würde.

				Sobald seine Muskeln sich nach getaner Arbeit verkrampften, würden die Schmerzen ihn umbringen, so viel war klar. Spätestens bei Einbruch der Dunkelheit müsste er durch die Hölle gehen. Doch darum würde er sich kümmern, wenn es so weit war.

				Zugleich stellte er fest, dass die Terrasse langsam immer mehr Form annahm.

				Gegen drei Uhr machte er noch eine weitere kurze Pause, als er das vertraute Rumpeln eines Jeeps hörte. Der Postbote brachte ihm Rechnungen – und ein Paket. Nachdem der Wagen wieder weggerauscht war, stopfte Ezra sich die Briefe in die Gesäßtasche und riss das Päckchen auf. Bücher … verdammte Axt, darunter auch der Band, den er monatelang gesucht hatte. 

				Doch Ezra schlug das Buch nicht auf. Auch wenn es ihm in den Fingern juckte, zwang er sich, es wieder in den Karton zu legen. Vorerst zumindest. Wenn er nun anfinge zu lesen, würde er an diesem Tag nichts anderes mehr schaffen, und er wollte mit der Terrasse schließlich noch ein gutes Stück weiterkommen.

				Nachdem er die Post in die Küche gelegt und seine Thermoskanne wieder mit Eistee aufgefüllt hatte, ging er durch die Seitentür wieder nach draußen.

				Er hörte das Brummen eines Motors und schaute die Landstraße hinauf, die vor seinem Haus entlangführte. Als er eine schwarze Stretchlimousine erblickte, hielt er kurz inne.

				Mit finsterer Miene schraubte er seine Thermoskanne auf, nahm einen Schluck und blickte dem Wagen hinterher, bis der glänzende schwarze Schlitten hinter einer Kurve verschwand.

				Ezra wusste, wohin die Fahrt ging – zum Running Brook Inn. In seiner Kindheit war das große alte Haus sehr verkommen und unansehnlich gewesen. Nach dem Tod des Besitzers hatte einer der Erben die geniale Idee gehabt, eine Frühstückspension daraus zu machen, und das war ein Erfolg geworden.

				Inzwischen war das Running Brook mehr als nur eine Übernachtungsmöglichkeit. Es gab ein kleines Restaurant, und die Crew richtete auch Edelhochzeiten aus – wer auch immer auf so etwas stand.

				Dieses Angebot führte zu einem ordentlichen Verkehrsaufkommen, und die ganzen Wagen fuhren nun regelmäßig an seinem Grundstück vorbei. Eigentlich war er auf der Suche nach Frieden und der Ruhe hierhergekommen, so wie er es von früher in Erinnerung behalten hatte. Und stattdessen fand er nun einen nicht abreißen wollenden Strom von Autos vor.

				»Was soll’s. Solange sie nicht durch meinen Vorgarten brettern …«, brummelte er vor sich hin und versuchte, seine Wut zu unterdrücken. Also verdrängte er den Gedanken an die Limousine und machte sich wieder an die Arbeit. Erst als es dunkel wurde, legte er das Werkzeug beiseite.

				Mittlerweile schienen sich die Muskeln in seinem verwundeten Bein zu einem einzigen Knoten verhärtet zu haben, und er verspürte ein heftiges Pochen in seinem Kopf.

				Eine heiße Dusche, ein Sandwich, eine Mütze voll Schlaf, und er wäre wieder so gut wie neu.

				Nach der Dusche hatte er jedoch keine Lust mehr auf ein Sandwich oder eine Pizza – oder auf den ganzen anderen Billigfraß, der sein Tiefkühlfach füllte.

				Zwar bot ihm Ash nicht besonders viele Auswahlmöglichkeiten, aber er hatte Hunger auf etwas Anständiges. Und da seine eigenen Kochkünste praktisch gegen null strebten, würde er nun wohl oder übel das Haus verlassen müssen.

				Es war Freitag, also hatte das Bistro in der Main Street immer noch geöffnet. Darüber hinaus gab es noch das Turkey Bar and Grill.

				Doch anstatt in die Innenstadt zu fahren, ertappte Ezra sich dabei, wie er nach rechts abbog und auf die Pension zusteuerte.

				Es war schon fast zehn Uhr, als er dort ankam.

				Als er sich an der langen, polierten Mahagoni-Theke niedergelassen hatte, musste er zudem feststellen, dass er viel zu salopp gekleidet war. Mit seinen Jeans und dem T-Shirt konnte er mit den anderen Gästen des Restaurants in Stoffhosen, Lederhalbschuhen und Polohemden nicht mithalten.

				Doch egal. Solange er hier etwas Gutes zu essen bekam …

				Ihm stieg ein Geruch in die Nase, der ihm das Wasser im Munde zusammenlaufen ließ, erkannte Knoblauch und andere Gewürze. War das vielleicht Lasagne …?

				»Hallo, könnte ich bitte die Speisekarte bekommen?«

				Der Barkeeper lächelte entschuldigend. »Tut mir leid, aber die Küche hat seit halb zehn geschlossen. Allerdings kann ich Ihnen noch Snacks anbieten, die gibt’s bei uns bis elf.«

				»Geschlossen«, wiederholte Ezra. Sein Magen knurrte vernehmlich, und es hätte ihn nicht weiter überrascht, wenn ihm auch noch Speichel aus dem Mundwinkel getropft wäre. Was auch immer an diesem Tag auf der Speisekarte gestanden hatte – genau das wollte er. Und keine Snacks.

				»Ja, nichts zu machen. Tut mir leid.« Der Barkeeper warf einen Blick auf seine Uhr und verzog bedauernd das Gesicht.

				Ezra stieß einen Seufzer aus. »Was haben Sie denn für Snacks?«

				Immerhin war das Bier kalt. Fünf Minuten später, er starrte gerade auf den Bildschirm des Fernsehers, der über der Bar hing, sah er aus den Augenwinkeln heraus jemanden auf sich zukommen. Zudem war ein Trappeln zu hören. Stirnrunzelnd wandte er den Kopf.

				Das Geräusch kam nicht von ihr, so viel war sicher.

				Sie sah toll aus.

				Eine ganze Weile bemerkte Ezra den Hund an ihrer Seite nicht, da er viel zu sehr damit beschäftigt war, sie anzustieren.

				Verdammt …

				Trotz der schummrigen Beleuchtung, die in Bars wie dieser herrschte, trug die schöne Unbekannte eine Sonnenbrille. Ihr dunkelrot schimmerndes Haar ging ihr bis zum Kinn und legte sich wie ein Rahmen um das schmale, katzenhaft wirkende Gesicht mit dem vollen, sinnlichen Mund.

				Sie besaß milchweiße Haut, die entweder unermüdlich mit Sonnenmilch eingecremt wurde oder einfach keine Sonne abbekam, und war ziemlich hoch gewachsen – er schätzte sie auf knappe ein Meter achtzig, das meiste davon musste Bein sein.

				Himmel, er hatte es hier mit einer echten Augenweide zu tun. Genau genommen war sie wohl das Schönste, was er seit Langem gesehen hatte. Ob sie in Ash lebte? Er konnte sich nicht daran erinnern, sie während seiner gelegentlichen Besuche in den Jahren, bevor seine Großmutter gestorben war, jemals gesehen zu haben – wobei er zugeben musste, das Haus kaum verlassen zu haben, außer zum Angeln oder um seine Grandma in die Kirche zu bringen.

				Er hörte wieder dieses seltsame Geräusch und dieses Mal senkte er den Blick und entdeckte den Hund. Es war ein großer, hübscher Golden Retriever – mit einer recht auffälligen Weste. Er lief neben der Frau her, hielt exakt dasselbe Tempo wie sie, und bei jedem Schritt machten seine Krallen ein klackendes Geräusch auf dem Parkettboden. Die rothaarige Schönheit bewegte sich mit derselben Anmut durch den Raum, die sie auch im Stehen besaß – ohne nach links oder rechts zu schauen, die Schultern gerade, das Kinn leicht nach vorn gereckt.

				Sie war blind.

				Ezra runzelte die Stirn. Er beobachtete jeden ihrer Schritte, während sie sich der Bar näherte.

				»Hi, Paul. Wie läuft’s?«

				»Gut läuft’s, Lena. Willst du was trinken, während du auf Carter wartest?«

				Mit ausgestreckter Hand strich sie über die Lehne eines Barhockers. »Gern. Rum mit Cola light, bitte.« Langsam und elegant ließ sie sich auf dem Stuhl nieder.

				Ezra erwischte sich dabei, wie er auf ihren Mund starrte … und sich fragte, wie er wohl schmecken mochte.

				Sie drehte sich in seine Richtung und legte den Kopf schief. »Hallo?«

				»Ääh … Hey.«

				Der Barkeeper warf ihm einen Blick zu und grinste. »Sie hat Ohren wie ein Luchs.«

				Die schöne Unbekannte schnitt ihm eine Grimasse. »Gar nicht wahr. Ich konnte bloß spüren, dass mich jemand angeschaut hat.« Sie lächelte leicht. »Anscheinend hat er noch nie eine Blinde gesehen.«

				»Das ist es nicht«, gab Ezra mürrisch zurück und war leicht empört darüber, dass sie über ihn sprach, als wäre er gar nicht anwesend.

				Sie wandte sich ihm zu, stützte sich auf der polierten Holz-Theke auf und zog eine Augenbraue hoch. »Also gut, wenn es nicht an mir liegt, dann vielleicht an Puck.«

				»Puck?«

				»Puck.« Der Retriever zu ihren Füßen hob den Kopf und stellte die Ohren auf. »Mein Hund. Manche Menschen sehen ihn nicht gern im Restaurant.«

				»Verstehe. Nein, es liegt nicht an Ihrem Hund. Schönes Tier übrigens. Aber solange er sich nicht auf mein Essen stürzt, stört er mich nicht.«

				Er hat eine verdammt sexy Stimme, dachte Lena. Supersexy … Und er starrt mich immer noch an.

				Sie konnte seinen warmen Blick förmlich spüren. Es fühlte sich wie ein Sonnenstrahl auf ihrem Körper an, der ein verführerisches Prickeln hinterließ. Sie versuchte, nicht aus Verlegenheit herumzuzappeln, und fing stattdessen an, Puck zu streicheln. Normalerweise hätte sie ihm befohlen, sich zu ihren Füßen hinzulegen, aber in diesem Augenblick brauchte sie einfach die beruhigende Wirkung, die das Berühren seines Fells hatte.

				»Tja, wenn Sie mich auch weiterhin so anstarren, dann sollten Sie sich vielleicht vorstellen.«

				»Ezra King. Und Sie sind …?«

				Sie streckte die Hand aus. »Lena. Lena Riddle.«

				Eine warme, raue Hand drückte die ihre. Sie war kräftig und schwielig, als würde Ezra viel körperliche Arbeit leisten. Zudem fühlte sich seine Haut nicht so dünn und trocken wie bei älteren Menschen an. Mist, das wurde ja besser und besser. Noch ein paar Minuten und sie würde ihre Libido wahrscheinlich kaum noch unter Kontrolle halten können, vor allem wenn er sie weiterhin so anschaute.

				»Also, Ezra King, warum starren Sie mich an?«

				»Weil Sie schön sind.«

				Lena wurde nicht oft rot. Sie war selten peinlich berührt. Aber in diesem Augenblick spürte sie, wie ihr das Blut in die Wangen schoss, und musste sich beherrschen, um nicht nervös auf ihrem Stuhl herumzurutschen.

				»Aah. Tja, vielen Dank.« Hinter sich hörte sie das Quietschen der Küchentür und hätte vor Erleichterung beinahe aufgeseufzt.

				»Bitte sehr, Lena.« Mike, der Beikoch, stellte eine Lasagne vor sie auf die Theke. Schon allein der Geruch ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen.

				»Danke, Mike.«

				»Und für Sie die Chicken Wings, Sir?«

				»Ja.«

				Mike ging in die Küche zurück. 

				»Ich hätte allerdings lieber die Lasagne gehabt. Wieso bekommen Sie noch etwas davon?«

				»Weil ich sie gemacht und mir ein Stück für den Feierabend aufgehoben habe.« Sie lächelte in Ezras Richtung. »Ich bin einer der beiden Chefköche hier im Restaurant.«

				»Wirklich?«

				Sie hörte, wie er mit dem Barhocker an sie heranrutschte und ihr ganz nah kam. »Das nächste Mal, wenn es bei Ihnen Lasagne gibt, muss ich unbedingt wiederkommen«, raunte er ihr zu.

				Oh Gott, diese Stimme … »Hey, Paul, kannst du mir bitte noch einen Teller geben?«

				Als Paul den Teller auf den Tresen stellte, schob sie Ezra die Lasagne zu. »Wissen Sie was, probieren Sie mal. Ich schaffe sowieso nicht alles allein.«

				Er zögerte, und Lena musste schmunzeln. »Nun kommen Sie schon, gerade haben Sie noch gemeckert, dass Sie nichts Richtiges zu essen bekommen, also nehmen Sie sich was. Und wenn Ihnen die Lasagne schmeckt, kommen Sie das nächste Mal einfach wieder, bevor die Küche schließt.«

				»Na ja, wenn Sie es so sagen …«

				Sie nahm einen Schluck von ihrer Cola mit Rum, während sie darauf wartete, dass er sich von ihrem Teller bediente. Beinahe hätte sie sich verschluckt, als er sagte: »Wenn ich das nächste Mal hier bin, könnten Sie vielleicht mit mir zu Abend essen.«

				Fragt er mich gerade nach einem Date?

				Sie schindete ein bisschen Zeit, indem sie noch einen Schluck aus ihrem Glas nahm und es bedächtig absetzte. »Sie wollen mit mir zu Abend essen?«

				»Das habe ich gerade gesagt, ja.«

				»Warum?«

				So verwirrt sah sie verdammt süß aus. Abgesehen davon war Ezra überzeugt, dass sie ihm mit jedem Gesichtsausdruck gefallen würde. »Fragen Sie jeden Mann, der Sie zu einem Date einlädt, erst einmal aus?«

				»Sie laden mich zu einem Date ein?«

				Aus den Augenwinkeln heraus beobachtete er den Barkeeper, der ihrem Gespräch lauschte – und es auch gar nicht erst zu verbergen versuchte. Der Typ sah aus, als würde er eigentlich noch aufs College gehören – vielleicht sogar auf die Highschool.

				Dann ließ er den Barmann Barmann sein und konzentrierte sich wieder auf Lena. »Ja, ich lade Sie zu einem Date ein. Ich habe schon lange keine Frau mehr nach einer Verabredung gefragt, vielleicht mache ich da also etwas falsch.«

				»Na ja, mich hat auch schon lange kein Mann mehr nach einem Date gefragt, vielleicht habe ich einfach die Andeutungen nicht verstanden.« Sie lächelte.

				Sie musste einfach Ja sagen. Allein schon, weil er unbedingt diesen Mund küssen wollte. Er wollte mit beiden Händen in dieses wunderbar dunkelrote Haar greifen, wollte das Gesicht zwischen ihre Brüste drücken und ihre weiche, zarte Haut spüren.

				Er war ein ziemlich guter Menschenkenner, wusste Gesten und Blicke schnell zu deuten. Meistens jedenfalls. Und er glaubte, dass er sich auch bei ihr nicht vertat.

				Und falls er richtiglag, dann verspürte sie gerade dasselbe unterschwellige Verlangen wie er. Auf diese Vermutung vertrauend, berührte er flüchtig ihren Unterarm. »Also, nachdem wir nun herausgefunden haben, was wir hier gerade machen, sollten wir es vielleicht noch einmal probieren. Hätten Sie Lust, mit mir zu Abend zu essen?«

				»Wissen Sie, mich hat wohl noch nie jemand fünf Minuten, nachdem er mich gesehen hat, zu einem Date eingeladen.« Ihr Lächeln bekam einen bitteren Zug, als sie geistesabwesend die dunkle Brille berührte, die ihre Augen verdeckte. »Zu diesem Zeitpunkt des Gesprächs sitzen sie normalerweise schon am anderen Ende des Raumes – oder wollen mir das Essen klein schneiden.«

				Ezra warf einen Blick auf das Stück Lasagne auf seinem Teller. »Wenn Sie es kochen können, dann können Sie es vermutlich auch selbst schneiden. Und Sie haben mir immer noch nicht geantwortet.«

				»Nein, habe ich nicht. Ich überlege noch … Ach verdammt, was soll’s. Wissen Sie was, Ezra? Ich würde liebend gern mit Ihnen zu Abend essen.«

				»Wann?«

				»Wenn Sie mit einem späten Essen einverstanden sind, könnten wir das Ganze morgen Abend in Angriff nehmen. Ich bin bis zehn in der Küche. Allerdings gibt es morgen keine Lasagne. Kommen Sie einfach gegen zehn hierher, und ich werde Ihnen eine Mahlzeit beiseitestellen. Wie klingt das?«

				»Nach einem Plan.«

				Auf der Heimfahrt konnte Lena förmlich spüren, wie Carter ab und an zu ihr herüberschaute. Sie wusste, früher oder später würde sie ohnehin von Roz oder ihm darauf angesprochen werden, sodass sie schließlich selbst das Wort ergriff: »Raus damit, Freundchen.«

				Carter kicherte. »Ich habe mich bloß gefragt, wer der Typ war, mit dem du da an der Bar gesessen hast.«

				»Hmm. Das wäre dann wohl Ezra King.« Sie lächelte still vor sich hin. Schon allein der Klang seines Namens ließ ihr Herz ein bisschen schneller schlagen. Es war lange, lange her, dass ein Mann solch eine Reaktion bei ihr ausgelöst hatte. Und an ihr letztes Mal konnte sie sich schon gar nicht mehr erinnern.

				»Ezra King.« Carter wiederholte den Namen einige Male – eine nervige Angewohnheit, auch wenn Lena ihm das natürlich nie sagen würde. Roz fand sein zerstreutes Gemurmel sogar ganz liebenswert. »King … ob der wohl mit der alten June King verwandt ist?«

				»Keine Ahnung.«

				Carter warf ihr einen Blick zu, bemerkte ihr Schmunzeln und musste wieder lachen. »Ja, richtig. Du bist immer noch ziemlich neu hier.«

				»Gar nicht wahr.« Sie streckte ihm die Zunge raus. »Ich wohne schon seit Jahren in Ash. Nur weil meine Familie nicht schon zu Urzeiten hier gelebt hat, bin ich längst nicht mehr die Neue.«

				»Komm, so lange gibt’s den Clan der Jennings nun auch wieder nicht. Vielleicht seit Gottes Gedenken. Aber bestimmt nicht schon seit Urzeiten.« Er kratzte sich am Kinn und versuchte, sich die Namen von Junes lebenden Nachkommen ins Gedächtnis zu rufen. Doch es wollte ihm nicht gelingen. Sie hatte mehrere Kinder gehabt, aber alle waren recht bald weggezogen. Es gab auch Enkel, doch auch an die konnte er sich nicht mehr wirklich erinnern. »Also, wenn er June Kings Enkelsohn ist, dann muss er ganz anständig sein.«

				»Ich bin ja so froh, dass ich deinen Segen habe.« Lena rollte mit den Augen.

				»Du kleiner Klugscheißer.« Carter setzte den Blinker, während er auf ihre Einfahrt zuhielt. »Und, wirst du dich noch einmal mit ihm treffen?«

				»Technisch gesehen habe ich mich überhaupt noch nicht mit ihm getroffen. Das vorhin war ja kein Date. Wir sind uns einfach zufällig begegnet. Er hat neidisch auf meinen Teller gestiert – ich mochte seine Stimme und ihn zufällig auch, also habe ich meine Lasagne mit ihm geteilt. Aber ja, wir werden uns morgen zum Abendessen im Restaurant sehen.« Sie wandte ihm ihr hübsches Gesicht zu, auf dem ein gespielter Ausdruck von hoffnungsvoller Unschuld lag. »Darf ich, Daddy? Er ist wirklich nett, und ich werde auch ganz brav sein …«

				»Du bist ein echter Quälgeist.« Er hielt vor dem Haus. »Aber sich im Running Brook zu treffen, war eine gute Idee. Wir werden schon dafür sorgen, dass er anständig bleibt.«

				»Ach, bitte. Puck und ich würden ihm ohnehin keine Frechheiten durchgehen lassen.«

				Um halb zehn des darauffolgenden Tages stand Ezra wieder vor dem Restaurant. Dieses Mal trug er keine Jeans. Eine Stoffhose zu finden war nicht das Problem gewesen, und ganz hinten in seinem Kleiderschrank hatte er auch noch ein fast unzerknittertes Polohemd gefunden. Doch das war auch das höchste der Gefühle. Er rasierte sich lediglich noch. Erst als er sich an die Bar setzte und auf Lena wartete, fing er an, nervös zu werden.

				Das Herzklopfen setzte ein, als er sich selbst die Frage stellte, was er da gerade tat.

				Er wartete auf sein Date.

				Ein verdammtes Date.

				Was zum Teufel trieb er da eigentlich?

				Zurzeit sollte er doch eigentlich besser keine Verabredungen haben … oder?

				Er war vollkommen durcheinander, und ganz oft hatte er diese Blackouts.

				Als Date taugte er also nicht viel. Im Grunde überhaupt nichts.

				Doch selbst während er sich dies einredete, konnte er einfach nicht aufstehen und gehen. Es war ein Abendessen. Eine simple Mahlzeit, nicht wahr? Eine Mahlzeit mit einer hübschen Dame, und der Lasagne vom Abend zuvor nach zu urteilen, ganz offensichtlich einer hübschen Dame mit einem großen Talent zum Kochen. Sie würden gemeinsam essen, sich unterhalten – so schwer konnte das wohl nicht sein.

				Sein verdrehtes Hirn brauchte ihm dabei ja nicht zwangsläufig in die Quere zu kommen, oder?

				Essen. Gespräche. Und am Ende des Abends würden sie wieder getrennte Wege gehen, und vielleicht, nur ganz vielleicht würde sie ihm ihre Telefonnummer geben. Es liefe ganz einfach und ungezwungen … ganz unkompliziert.

				Einfach.

				Und wie er später feststellen musste, war es das dann auch. Sie saßen gemeinsam an der Bar, aßen zu Abend und unterhielten sich.

				Dass er schon lange niemanden mehr zu einem Date eingeladen hatte, entsprach der Wahrheit. Es war bereits Monate her, dass er Verabredungen getroffen, und sogar Jahre her, dass er tatsächlich eine Frau angesprochen hatte.

				Dennoch fiel es ihm bei Lena ganz leicht. Mit ihr kam ihm alles ganz einfach vor. Fast wie … selbstverständlich.

				»Du wohnst noch nicht lange hier«, bemerkte sie, während sie das gebratene Hühnchen anschnitt.

				»Ist das so offensichtlich?«

				»Kleinstadt eben. Wenn du bereits länger hier wärst, hätte ich schon mal von dir gehört … obwohl mir dein Nachname bekannt vorkommt. Bist du June Kings Enkel?«

				»Ja.« Kleinstädte waren seltsame Orte. Man wurde bis in alle Ewigkeiten als der Sohn von soundso oder der Enkel von dem und dem betrachtet. June Kings Enkelsohn – das war sein persönliches Erkennungsmerkmal in Ash. Doch es störte ihn nicht im Geringsten, immerhin war seine Großmutter eine Frau von echtem Kaliber gewesen, die offensichtlich jeder sofort in sein Herz geschlossen hatte. »Hast du sie gekannt?«

				»Nicht näher.« Lena zuckte mit den Schultern und nippte an ihrem Wasser. »Ich wohne hier erst seit knapp neun Jahren, und ich weiß, dass es in den letzten Jahren ihres Lebens mit ihrer Gesundheit bergab gegangen ist. Ich habe sie allerdings ein paar Mal getroffen. Sie war wohl eine bezaubernde ältere Dame.« 

				»Ja, das war sie.«

				»Das Thema macht dich traurig«, murmelte sie. »Tut mir leid.«

				»Verluste sind nie leicht.« Er nahm eine Gabel voll Kartoffelbrei und schluckte ihn trotz Kloß im Hals hinunter. »Übrigens konnte sie verdammt gut kochen, aber weißt du was – du machst ihr ernsthaft Konkurrenz. Wie bist du zum Kochen gekommen? Wolltest du schon immer in die Branche?«

				»Willst du das wirklich wissen?« Sie schmunzelte.

				Ihr Lächeln weckte seine Neugier. »Und ob.«

				»Ich wollte meine Mom wütend machen.«

				»Deine Mom?«, wiederholte Ezra verblüfft und ließ die Gabel sinken. »Wie um alles in der Welt bringt man mit einer Chefkochmütze seine Mom auf die Palme?«

				»Tja, als Köchin kommt man mit Dingen wie scharfen Messern und heißen Herdplatten in Berührung«, entgegnete Lena. Sie grinste amüsiert – amüsiert und auch ein klein wenig boshaft. »Für sie kam diese Tatsache für jemanden, der nichts sieht, mit einem Todesurteil gleich. Sie ist eine ziemliche Glucke.«

				»Und dein Vater?«

				Lena seufzte, und das Lächeln auf ihren Lippen erstarb. »Er ist tot. Ein Unfall, als ich zwölf war.« Geistesabwesend rieb sie sich die Augen hinter den getönten Gläsern. »Dad hat mich immer dazu ermutigt, alles zu tun, was ich wollte und konnte. Mom war da skeptischer, aber Dad hat sie stets dazu gebracht, es mich einfach probieren zu lassen. Nachdem er dann gestorben war, na ja … da ist sie mir nicht mehr von der Seite gewichen, hat mich nicht einen Schritt allein machen lassen. Kennst du diese Fernsehsendungen, in denen solche überängstlichen Mütter gezeigt werden? Denen hätte meine Mom noch was beibringen können.«

				Sie wandte ihm das Gesicht zu und schnitt eine Grimasse. »Nicht gerade der ideale Gesprächsstoff für ein Date, was?«

				»Wer sagt das?« Er knuffte sie in die Seite. »Ich genieße unsere Unterhaltung. Sie schlägt den einfältigen Mist, den ich mir schon so oft habe anhören müssen, um Längen.«

				»Einfältiger Mist?« Ihr düsterer Gesichtsausdruck wich langsam einem Lächeln. »Zehn Punkte für kreatives Vokabular, Ezra. Aber vielleicht können wir uns ja trotzdem erfreulicheren Themen zuwenden. Was bringt dich nach Ash?«

				Kein besonders erfreuliches Thema, schoss es Ezra durch den Kopf. Er versuchte dennoch, möglichst locker zu antworten. »Ich habe bis vor ein paar Monaten in Lexington gewohnt und mir jetzt eine Auszeit vom Job genommen. Und da mir von Gran das Haus hinterlassen worden ist, habe ich beschlossen, herzukommen. Das Gebäude verfällt langsam, es muss dringend etwas dagegen getan werden. Und wenn ich ohnehin hier bin, kann ich das auch ruhig allein erledigen.«

				»Und bleibst du länger?«

				»Das versuche ich noch für mich herauszufinden«, antwortete Ezra leise.

				Irgendetwas in seiner Stimme ließ Lena aufhorchen.

				Sie kannte ihn zwar nicht gut genug, um seinen Tonfall deuten zu können, doch sie nahm seine Anspannung wahr. Und da sie neben ihm saß, konnte sie spüren, wie er sich kurz verkrampft hatte, bevor er die Beherrschung wiedererlangte.

				Aber sie würde nicht weiter nachbohren.

				Noch nicht jedenfalls.

				Vielleicht bot sich die Gelegenheit, wenn er sie noch einmal zu einer Verabredung bat …

				Es war ein nettes, unkompliziertes Rendezvous.

				Sogar richtig angenehm, dachte Ezra, als er Lena hinaus auf die Veranda folgte, die um das alte Haus herumführte. Er genoss es, mit ihr zu reden, sie anzuschauen … und wenn sie ihn zwischendurch anlächelte … tja, da wurde es dann doch kompliziert. Jedes Mal, wenn sie es tat, spürte er einen merkwürdigen Stich in der Brust.

				Wie in diesem Augenblick zum Beispiel. Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen das Geländer, der Wind blies ihr die dunklen, schimmernd roten Strähnen ins Gesicht, und sie zog ihre Mundwinkel ganz leicht nach oben. Als hätte sie ein Geheimnis.

				Oder auch viele Geheimnisse. Ezra überquerte die Veranda, blieb dreißig Zentimeter vor Lena stehen und betrachtete ihr rätselhaftes Lächeln.

				Es war dem der Mona Lisa ähnlich, stellte er fest. Und endlich verstand er auch, warum es über Jahrhunderte hinweg die Menschheit so faszinierte. Man wollte herausfinden, was dieses Lächeln wohl ausgelöst hatte … Ja, er hätte einige Zeit damit verbringen können, Lenas Geheimnisse aufzudecken.

				»Das Essen war sehr lecker«, sagte er stattdessen nur und steckte die Hände in die Hosentaschen, da er irgendetwas mit ihnen anfangen musste, um nicht der Versuchung zu erliegen, Lena das Haar aus dem Gesicht zu streichen. Sobald er sie berührte – auch wenn es eine noch so kurze und harmlose Berührung wäre – würde er vielleicht Blut lecken, mehr wollen, und so weit durfte es an diesem Abend nicht kommen, das war klar.

				Er wollte frustrierende Erfahrungen auf jeden Fall vermeiden.

				»Das freut mich.«

				»Auch wenn ich eigentlich davon ausgegangen bin, dafür zu bezahlen«, fügte er hinzu.

				»Du bist eben ein etwas altmodischer Typ«, zog Lena ihn auf, und ihr Grinsen wurde noch ein bisschen breiter.

				»Mag sein. Vielleicht habe ich auch einfach Angst, meine Familie könnte Wind davon bekommen«, antwortete er, zuckte mit den Schultern und versuchte, nicht rot anzulaufen.

				»Ein erwachsener Mann, der Angst vor seiner Familie hat?«

				Jetzt wurde das Lächeln zu einem richtig breiten Grinsen, und Ezra musste sich stark beherrschen, um sie nicht einfach zu küssen. »Hey, du kennst meine Mom nicht. Die würde sogar hartgesottenen Ganoven Angst einjagen.«

				»Tatsächlich?« Sie neigte den Kopf.

				»Allerdings.« Verdammt, dieses Lächeln … dieser Mund. Er würde ihn noch um den Verstand bringen.

				»Ach, was soll’s.« Er legte seine Handfläche an ihre Wange und strich sanft mit der Daumenspitze an ihrer Unterlippe entlang.

				Mit einem überraschten Seufzer öffnete sie leicht den Mund. Ezra neigte den Kopf zu ihr hinunter, bis nur noch ein Atemhauch sie voneinander trennte. »Vom allerersten Augenblick an habe ich mich gefragt, wie du wohl schmeckst. Wenn du lieber nicht möchtest, dass ich es herausfinde, dann sag es mir.«

				Lena blinzelte. Wow! Ihr Gehirn war wie leer gefegt.

				»Äähm …«

				»Ist das eine Abfuhr?«, fragte er leise.

				»Nein. Nein, ich glaube nicht.«

				»Gut.«

				Vorsichtig drückte er seinen Mund auf ihren, berührte sie anfangs nur ganz leicht und voller Zurückhaltung. Sie öffnete ihren Mund und erschauderte, als er mit der Zunge über ihre Unterlippe fuhr. Er schmeckte nach Kaffee und Schokoladenkäsekuchen – und nach Mann. Einfach köstlich. Sie legte ihm eine Hand auf die Wange und spürte einen Anflug von rauen Bartstoppeln. Gespannt ließ sie die Finger seinen Hals entlang Richtung Ohr wandern und schob sie in sein Haar. Doch so gern sie sein Äußeres auch erforscht hätte, so groß ihre Neugierde auch war … ihr Verlangen war stärker.

				Er küsste gut.

				Mit einem Seufzer schmiegte sich Lena enger an ihn und legte die freie Hand auf seine Lende. Er hatte recht schmale Hüften, wie ihr auffiel. Überhaupt war er groß und sehr schlank. Ihr wurde ganz heiß, was auch nicht weiter überraschend war. Seit sie sich das erste Mal neben ihn gesetzt hatte, verspürte sie ein gewisses Kribbeln.

				Ezra strich ihr zärtlich den Rücken hinunter und ließ die Hand auf ihrer Hüfte ruhen. Sie erschauderte, und als er sie schließlich noch näher an sich heranzog, ihren Unterleib fest gegen seinen eigenen presste, wurde das Zittern noch stärker. Ihre gesamte Haut schien zu prickeln. Sie spürte nur noch Verlangen, presste ihre Hüften an ihn und war kurz davor, sich an seiner Erektion zu reiben, die gegen ihren Bauch drückte.

				Womöglich wäre es auch genau dazu gekommen. Vielleicht hätte sie ihn sogar gefragt, ob er mit zu ihr kommen wolle, wäre wie von Sinnen gewesen.

				Wenn nicht plötzlich ein Hupen durch die abendliche Stille gegellt hätte und Lena keuchend zurückgeschreckt wäre.

				Ihr Herz … Großer Gott … Es klopfte so stark, als würde es gleich aus ihrem Brustkorb springen.

				Sie schluckte schwer, befeuchtete ihre Lippen – und hätte beinahe aufgestöhnt und um Erbarmen gefleht. Sie konnte ihn noch immer schmecken, wollte sich am liebsten gleich wieder in seine Arme werfen und ihn küssen. Wieder und wieder und wieder … Und dann vielleicht eine kleine Pause einlegen, gerade kurz genug, um sich die Kleider vom Leib zu reißen.

				»Der wartet wohl auf dich«, sagte Ezra mit rauer, leiser Stimme.

				»Was? Wer?«

				»Da drüben sitzt ein Kerl in einem weißen Lexus und starrt zu uns herüber. Der spießt mich förmlich auf mit seinen Blicken.«

				»Das ist Carter«, antwortete Lena. Sie holte tief Luft, versuchte, einen möglichst neutralen Gesichtsausdruck aufzusetzen und machte eine halbe Drehung, um Carter zuzuwinken. »Das ist der Mann der Besitzerin. Er fährt mich nach der Arbeit immer nach Hause.«

				»Dann musst du wohl los.« Ezra strich ihr mit der Hand über den Arm und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Danke für das Abendessen.«

				»War mir ein Vergnügen.« Sie zögerte, kämpfte gegen ihre Verlegenheit an und zwang sich zu einem Lächeln. »Vielleicht können wir das ja noch einmal versuchen.«

				»Unbedingt.«

				Sie gab ihm ihre Nummer und saß keine zwei Minuten später in Carters Auto und fuhr davon. Dabei hatte sie noch gar nicht aufbrechen wollen, sondern wäre lieber später von Ezra nach Hause begleitet worden.

				Vielleicht das nächste Mal … oder das Mal danach, sagte sie sich.

				Doch er rief nicht an.

				Nicht am nächsten Tag und auch nicht am Tag danach.

				Möglicherweise hatte sie sich dieses Knistern zwischen ihnen nur eingebildet. Und nachdem schließlich eine ganze Woche ohne ein einziges Lebenszeichen von ihm vergangen war, gab sie die Hoffnung darauf auf.

				Doch es tat weh. Mehr, als sie es je für möglich gehalten hatte.

				Nach nur einem lumpigen Date war es ihm bereits gelungen, die nahezu undurchdringliche Mauer um sie herum, die sie sonst zu ihrem Schutz aufrechterhielt, zu überwinden.

				Vor einem Jahr hatte sie ein lockeres Verhältnis mit jemandem aus der Stadt gehabt – Remy Jennings. Ein paar Monate lang waren sie gelegentlich miteinander ausgegangen. Sie hatte ihn gemocht und im Bett gut mit ihm harmoniert. Doch als das Ganze wieder auseinandergegangen war, hatte es nicht im Geringsten wehgetan.

				Bis über beide Ohren war sie bisher nur auf dem College verknallt gewesen. Sie hatte geglaubt, vielleicht sogar in den Typen verliebt zu sein, und das, obwohl der ihr selbst kein einziges Mal gesagt hatte, dass er sie lieben würde. Nicht ein einziges Mal in sechs Monaten Beziehung.

				Zwei halbernste Beziehungen also. Das war die Summe ihrer Erfahrungen mit Männern – das und ein paar belanglose Verabredungen … Und irgendwie hatte es ein Kerl, den sie exakt zwei Mal getroffen hatte und mit dem sie ein einziges Mal verabredet gewesen war, geschafft, ihre Schutzmechanismen außer Kraft zu setzen.

				Unglaublich.
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